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Die Kämpfe im Westen. Ä
.. ^ Neuer Ansturm auf Dpern.

Der Korrespondent des ReuterLureaus in S lu is  
drahtet, daß die Schlacht auf der Front Apern— 
DLxmurden an Stärke zunimmt. Frische deutsche 
Truppen marschieren gegen Ypern. Mehrere Regi­
menter, die dieser Tage in Brügge ankamen, wur­
den nach ypern gesandt. I n  Brügge und Ostende 
sind nur noch schwache Garnisonen. — Der „Times"- 
Berichterstatter in  Flandern drahtet: Ich erfahre 
aus wohlunterrichteter Quelle, daß die neuen Trup­
pen, die in  Flandern unter der Leitung des Herzogs 
von Württemberg zusammengezogen wurden, em 
viertes deutsches Heer darstellen, das seit Kriegsbe­
ginn auf diesem Teile des Kriegsschauplatzes vor­
geschickt worden ist.

Einem Kopenhagener Telegramm der ,,Voss. 
Z ig "  zufolge wird angenommen, daß sich bei den 
Deutschen auf dem westlichen Kriegsschauplatze be­
deutungsvolle Dinge vorbereiten. Das ganze Land 
werde von ihnen von der Außens ite abgesperrt.

Der Maulwurfskrieg.
Die

gen
den
Stellungskrieges, dem der Kaiser den treffenden 
Namen Maulwurfskrieg gegeben hat. Die nasse 
Kälte erschwert das Vordringen erheblich, bringt

den w ir bald Gutes erfahren.

Der mißglückte Angriff auf die belgiche Küste.

Sm is_______ _ . geste
gen waren die durch die Deutschen verstärkten süd­
licher gelegenen belgischen Küstenstädte und vor 
allem die deutsche A rtille rie  in  den Dünen das Z ie l 
einer englisch-französischen Flotte, A ls es wieder 
Tag wurde, überflogen englische Flieger die Küste, 
wo die deutschen Kanonen außerordentlich geschickt 
in  den Abhängen der Dünen m it der Mündung zur 
See verborgen waren. A ls die Flieger zur Linie 
der A lliierten zurückkehrten, unternahmen diese m it 
dem französisch-englischen Geschwader zusammen­
wirkend Angriffe auf die deutsche In fanterie  Lei 
Rieuport. Das Geschwader näherte sich feuernd 
der Küste, augenscheinlich durch drahtlose Tele- 
graphie informiert. Die Deutschen unterhielten ein 
ununterbrochenes Kanonenfeuer auf die anrücken­
den Truppen der A lliierten und auf das Geschwa­
der, das aus drei kleinen Kreuzern und vielen Tor­
pedobooten und -jägern bestand. Am Laufe des 
Vorm ittags erschien eine zweite kleine Flotte, die 
die Strecke zwischen Ostende und Venduyne unter 
Feuer nahm. Weder hier, noch bei Rieuport ge­
nug es einer der Parteien, entscheidende Vorteile

operierende M ich

.... Torpedojäger ernstlich ^ _____ ____ ,
richtete sich das Zweite Geschwader gegen Zeebrügge. 
Noch ehe es dunkel wurde, waren die Koksplätze 
der Elektrizitätswerke in Brand geschossen, wie auch 
das Palacehotel. Durch das furchtbare Bombarde­
ment sind auch die Kirchtürme von Heyst ernstlich 
beschädigt, und gerüchtweise verlautet, daß auch die 
Schleusen von Zeebrügge beschädigt sind. Der dor­
tige Änlegeplatz hat fürchterlich unter dem Feuer 
gelitten und viele Hafenwerke sind vernichtet. Die 
Bevölkerung flieht nach allen Richtungen. Bürger­
liche Häuser und V illen sind vernichtet.

Nach Londoner Meldungen sind die Kriegs­
schiffe, die Zeebrügge beschossen haben, nach Eng­
land zurückgekehrt, um ihre Munitionsvorräte zu 
ergänzen.

Falsche Meldung über die Rückeroberung 
Dixmuidens.

Die Meldung der „ D a i l y  M a i l " ,  daß Dix- 
inuiden von den Verbündeten zurückerobert wurde, 
entbehrt nach dem Wölfischen Bureau jeder Grund­
lage. Dixmuiden befindet sich nach wie vor in  
deutschem Besitz.

E in Rückblick Zoffres.
E in in  Frankreich ausgegebener Armeebericht 

gibt über die Kämpfe in  Flandern während der 
letzten sechs Wochen Rechenschaft. Den Soldaten 
wird für ihre Tapferkeit Lob gezollt, aber gleich­
zeitig w ird an sie die Mahnung gerichtet, auch fer­
nerhin nicht zu wanken und nachzugeben. Schwere 
Kämpfe stehen noch bevor Zwei große Aufgaben 
w ird künftig der feindliche Angriff verfolgen: die 
Einnahme von ypern, damit Belgien von den 
Deutschen annektiert werden könne, sodann dre E in­
nahme von Dünkirchen, Calais und Voulogne, um

Der Weltkrieg - H ',

M  Megslage im Westen und Wen.!
Aus dem westlichen Kriegsschauplatz ist die Lage unverändert, bei kleinen Er­

folgen deutscherseits. 2m Osten sind anscheinend erneut russische Heeresabteilungen 
von Warschau her aus Lowicz vorgestoßen, während gleichzeitig starke Angriffe 
von Iwangorod her erfolgten, um die Umklammerung der russischen Hauptmacht 
zu sprengen. Die letzteren Angüsse wurden abgeschlagen, während bei Lowicz der 
Kamps noch steht. Die Meldung der obersten Heeresleitung lautet nach dem

Berlin den 28. November.
G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  den 28. November, vorm.:

Auf dem w e s t l i c h e n  Kriegsschauplatz ist die Lage nicht verändert.
Die französischen Vorstöße im Argonnenwalde wurden abgewiesen.
Im  Walde nordwestlich Appenans und in den Vogesen wurden 
den Franzosen trotz heftiger Gegenwehr einige Schützengraben 
entrissen.

I n  O s t p r e u ß e n  fanden nur unbedeutende Kämpfe statt.
Bei L o w i c z  griffen unsere Truppen erneut an. Der K a m p f s  - . . .  ^
ist noch im Gange. Starke Angriffe der Russen m der Gegend und sank „m seiner Besatzung »o« neun Man«, 
von N o w o - R a d o m s k  wurden abgeschlagen. ^

I n  S u d  p o l e n  ist im übrigen alles unverändert. ^
Oberste Heeresleitung

England zu demütigen. „50 Armeekorps bedrohe! 
uns", schließt der Bericht; „glaubt nicht, daß oer 
Feind entmutigt sei, er fühlt sich stärker denn je; 
deshalb behaltet M u t und Vertrauen, denn Gott 
h ilf t Frankreich."

zuhalten. . ------
dürften dort, wie

Die Kämpfe im Argonner Walde.
Aus Havre w ird berichtet: Der Deputierte 

Fran^ois Brunet legte in  Bordeaux dem Minister 
der öffentlichen Arbeiten Feldpostbriefe vor, in  
denen mehrere Offiziere der „unmaßgeblichen, doch 
reiflich erwogenen Meinung Ausdruck gaben, der 
Kampf im Argonner Walde werde leider zugunsten 
der Deutschen' enden. „W ir opfern uns auf, doch 
w ir wissen, daß unser B lu t für eure verlorene Sache 
fließt", schreibt ein Leutnant.

Man versichert, daß auf französischer Seite seit 
der Eroberung von Vienne le Chateau 12 000 
Mann und eine erschreckend hohe Zahl von O ffi­
zieren im Argonner Walde gefallen sind.

Die deutschen Fortschritte bei Verdun.
über Genf w ird vom 26. November gemeldet: 

Die bedeutenden deutschen Fortschritte in der Um­
gebung Verduns nötigten die französische Heeres­
leitung, neue Maßnahmen zu treffen, um die vom

auf- 
ethincourt

die Militärpresse annimmt, in 
diesen Tagen weitere Zusammenstöße folgen. Um 
die Wirksamkeit der erhaltenen schweren Geschütze 
zu erproben, bombardierten die Franzosen Arna- 
ville bei Pont L Mousson. Der M ilitä rk ritike r 
Oberst Nousset betont den Geist der beherzten deut­
schen Offensive im gesamten Kampfgebiet. „So 
sehen Leute nicht aus, die heute den Frieden er­
sehnen!"

E in neues deutsches Geschütz auf dem 
Kriegsschauplatz rm Westen?

Das englische Pressebureau behauptet in  einer 
Darstellung der Kriegslage bis einschließlich den 
23. November, die Deutschen gebrauchten neue 
Waffen, vor allen Dingen sei ein neues GeschA 
auf den Kriegsschauvlatz gebracht worden, das an­
scheinend pneumatisch oder mechanisch arbeite; von 
der Explosion sei beim Abfeuern der Geschütze nichts 
zu hören, diese gehe ohne jeden Lärm vor sich.

Pessimistische Stimmung in Paris.
Aus Paris  w ird gemeldet, daß dort Gerüchte 

umlaufen, daß Soisssns und Eompiegne von den 
Deutschen genommen seien. Vielleicht Hai auch die 
Meinung mancher M ilitä rk ritike r über die Mög­
lichkeit eines großen deutschen Angriffs diese pessi-

der Kämpfe in Flandern, die beweisen soll, daß alle 
deutschen Angriffe dort ergebnislos geblieben seien. 
Diese offzielle Darstellung behauptet, daß Kaiser 
W ilhelm am 1. November in  Ppern einziehen und 
dort die Annexion Belgiens verkünden wollte.

Der franzosenfreundliche „Carriere" in  M a i­
land erfährt aus P a ris : Ebenso, wie man im  Ok­

tober im größten Optimismus lebte, ebenso pessi­
mistisch sieht man jetzt in  die Zukunft. Dazu trägt 
bei, daß die Regierung sich nicht aus Bordeaux 
herauswagt und daß nach offizieller französischer 
Erklärung die deutschen Kräfte in  Frankreich 50 
Armeekorps, also 2)4 M illionen Mann, stark sind.

E in englischer Kriegsberichterstatter über die 
deutschen Truppen.

Veach T h o m a s  schreibt in  der „ D a i l y  
M a i !" über die deutschen Truppen. Die Deutschen 
haben sich als sehr erfahrene Kämpfer erwiesen. 
Die erstaunliche individuelle Eeschicklichkeit der 
Deutschen ist eine der Überraschungen der späteren 
Stadien des Krieges. Die Einzelleistungen deut- 
M er Soldaten waren hervorragend. Wenn die 
Maschine zu versagen beginnt, kommt der einzelne 
Mann zur Geltung. Dieser Sieg des Einzelnen 
über die Schrecken der Maschine ist nicht gering an­
zuschlagen. — I n  demselben Artikel schreibt Tho­
mas: Es gibt einen Punkt nördlich von Ypern, wo 
die Laufgräben der Gegner nur 50 Yards von ein­
ander liegen. Dort ist die homerische A rt, m it 
Worten zu fechten, eingerissen. Unter den Franzo­
sen ist einer, der gut deutsch kann und imstande ist, 
Beleidigungen hinüber zu rufen, wie sie in  B erlin  
gewürdigt werden. Umgekehrt ist im  deutschen 
Laufgraben ein Deutscher, der gut französisch kann. 
Jeden Morgen rufen sich beide Parteien an und 
fragen, ob der Gegner noch am Platze sei.

Die neue Felduniform der französischen Truppen
Die „T im es" meldet aus Calais vom 22. No­

vember: Durch Calais marschierten französische 
Truppen, die m it neuen Felduniformen ausgerüstet 
waren. Die neue Uniform hat helle blaugraue 
Farbe, die in  der grauen Winterlandschaft schwer 
sichtbar sein soll, sich jedoch so sehr von der deutschen 
Felduniform unterscheidet, daß Verwechselungen 
ausgeschlossen sind. Kappe, Rock und Hose besitzen 
die gleiche Farbe. Um die französischen Patrioten 
m it dem Verschwinden der -
zu versöhn 
Der ganze
gebildet ist, und einige altere Truppen, die neu 
ausgerüstet werden mußten, sind m it dieser Uniform 
ausgestattet.

» *
*

Zpm Untergang des englischen Linienschiffes 
„Bulwark".

„Nieurvs van den Dag" meldet aus London: 
A ls die Explosion auf dem Linienschiff „Bulwark" 
stattfand, war der größte Te il der Mannschaft beim 
Frühstück. Die anderen Schiffe im Hafen setzten 
sofort Boote aus. E in kleiner Te il der Besatzung, 
der über Nacht an Land gewesen war, kehrte gerade 
zurück, als die Explosion erfolgte und entging so 
dem Tode, wenn auch verwundet. Die Ursache der 
Explosion ist noch nicht bekannt.

Reuter meldet über den Untergang des „V u l- 
ryark": Die Explosion war so heftig, daß sie meilen­

historrschen roten Hosen 
rnd ins B lau rote Fäden eingewebt, 
rgang 1914, der jetzt fast fertig aus-

weit gehört wurde. Einige Stücke des Schiffes w ur­
den sechs Meilen weit geschleudert und an der Küste 
von Essex gefunden. Die Häuser in  S h e e r n e ß  
wurden in  ihren Grundfesten erschüttert. Auch 
mehrere Meilen längs der Themse wurde die Ex­
plosion gehört. Der Explosion folgten dicke Rauch­
wolken und Flammensäulen. Das Schlachtschiff 
sank in  drei M inuten. Alle Offiziere sind umge­
kommen, und die Mannschaften, die aus dem Wasser 
gefischt wurden, sind schrecklich verstümmelt. Die 
anderen Kriegsschiffe, die in  der Nähe des „V u l- 
wark" lagen, ließen nach der Explosion sofort ihre 
Torpedonetze fallen. Besonders tragisch mutet der 
Umstand an, daß im  Moment der Explosion die 
Musikkapelle an Bord spielte.

Die englische A dm ira litä t veröffentlicht die 
Namen von 14 Überlebenden von dem in  die Luft 
geflogenen Linienschiff „Bulwark".

Das Reutersche Bureau meldet weiter, es sei 
sicher, daß der Untergang des „Bulw ark" nicht durch 
einen Torpedoangriff erfolgt sei.

E in  englisches Fischerboot durch eine M ine 
gesunken.

Die „T im es" meldet aus yarmouth: E in

Vernichtung eines englischen Dampfers durch ein 
deutsches Unterseeboot.

„Echo de P a ris " meldet aus Le  H a v r e :  Der 
englische Dampfer „ M e l a c h i t e "  (2000 Tonnen) 
wurde auf der Fahrt von Liverpool nach Le Havre, 
einige Meilen nordwestlich Le Havre, durch ein 
deutsches Unterseeboot versenkt. Der Kapitän des 
Unterseebootes gab der Mannschaft der „Malachite" 
10 M inuten Zeit, um von Bord zu gehen, und 
wenig später fing der Dampfer Feuer. Das Unter­
seeboot verschwand, die Mannschaft konnte sich nach 
Le Havre retten.

' ^
Eine neue englische Marine-Verlustliste.

Die englische A dm ira litä t veröffentlicht eiike 
neue Verlustliste der Marine. Seit Anfang des 
Krieges blieben tot 220 Offiziere, verwundet wur­
den 37, vermißt oder interniert sind-51; von M ann­
schaften blieben Lot 4107, verwundet wurden, 436? 
vermißt oder interniert sind 2492.

Der verschwiegene Churchill.
Der englische Marineminister C h u r c h i l l  er­

widerte auf eine Anfrage im U n t e r h a u s ,  da 
das deutsche Marineamt die Stärke und Zusammen­
setzung der in  Belgien verwendeten M arine- und 
Matrosenbrigaden nicht veröffentlichte, sehe er nicht 
ein, weshalb nicht hier die gleiche Verschwiegenheit 
geübt werden sollte. Er sagte weiter, er kenne 
keinen Fall, daß geborene Deutsche oder Österreicher 
feit der Kriegserklärung ein Offizierspatent in  der 
Flotte oder Eeebrigade erhalten haben.

Die Schweiz wird Flieger abschießen.
Da im Falle einer Wiederholung ! 

tätsverletzung durch Frankreich und England seitens 
Deutschlands eine längere Achtung der schweizeri­
schen Neutralität an der Belforter Grenze nicht er­
wartet werden kann, so hat der Verner Bundesrat 
eine Verfügung erlassen, jeden feindlichen Flieger 
über schweizerischem Gebiet sofort und ohne beson­
deren Befehl der höheren Armeestellen herunter­
zuschießen. Gleichzeitig ist gegen die inbetracht 
kommenden Grenzschutzkommandos eine strenge 
Untersuchung eingeleitet worden, um festzustellen, 
ob die fremden Flieger an der Grenze rechtzeitig 
gesichtet worden sind. Der deutschen Regierung ist 
eine Aufklärungsnote des schweizerischen Bundes­
rats zugegangen.

Der „Baseler Anzeiger" bespricht die hochge­
spannte politische Lage und weist darauf hin. daß 
die Verletzungen der N eutra litä t sich häufen.

Zum Fliegerangriff auf die Zeppelinwerft, i

Nach einer M itte ilung  der „Baseler NeuestM 
Nachrichten" aus M ailand sind zwei englische F lie ­
ger in  Paris  eingetroffen, die an dem Streifzug 
nach Düsseldorf beteiligt waren. Sie hatten von 
der A dm ira litä t unbeschränkte Handlungsfreiheit 
erhalten. Sie erklären einerseits, sie hätten die 
schweizerische N eutra litä t nicht verletzt, anderseits 
aber, sie seien immer dem Lauf des Rheins gefolgt 
und hätten auf die Werst 11 Bomben abgeworfen.

^ u rg a u e r Zeitung geht in  der Gegend 
von ^ssrngen das Gerücht, daß auf einer abgelege-



nen Wiese in  der Nähe von Nußbamnen von einem

Dres würde die Tatsache erklären, daß der dritte 
Flieger bei dem Überfall auf Friedrichshafen fehlte.

*
z Die Kämpfe im  Osten.
Dan? des Kaisers an das siegreiche Ostheer. 

Beförderung
des Generalobersten von Hindenburg 

zum Eeneralfeldmarschall.
/  Der Oberbefehlshaber des Ostheeres General­
oberst von Hindenburg hat folgenden A r m e e ­
b e f e h l  erlassen:

I n  tagelangen schweren Kämpfen haben 
die m ir unterstellten Armeen die Offensive 
des an Zahl überlegenen Gegners zum 
Stehen gebracht. Seine Majestät der Kaiser 
und König- unser Allerhöchster Kriegsherr- 
hat diesen von m ir gemeldeten Erfolg durch 
nachstehendes T e l e g r a m m  zu beantwor­
ten geruht:

An Generaloberst v. Hindenburg!
Ih re r  energievollen- umsichtigen Führung 

und der unerschütterlichen beharrlichen 
Tapferkeit Ih re r  Truppen ist w i e d e r u m  
e i n  s c h ö n e r  E r f o l g  beschieden gewesen. 
I n  langen- schweren- aber von M u t  und 
treuer Pflichterfüllung getragenem Ringen 
haben Ih re  Armeen d i e P l ä n e d e s a n  
Z a h l  ü b e r l e g e n e n  G e g n e r s  z u m  
S c h e i t e r n  g e b r a c h t .  Für diesen Schutz 
der Ostgrenze des Reiches gebührt Ih n en  der 
volle Dank des Vaterlandes.

M einer höchsten Anerkennung und M e i­
nen Kaiserlichen Dank- die Sie erneut m it 
Meinen Grützen Ih re n  Truppen aussprechen 
wollen- w ill Ich dadurch Ausdruck geben, datz 
Ich Sie zum Eeneral-Feldmarschall beför­
dere. Gott schenke Ih n en  und Ih re n  siegge­
wohnten Truppen weitere Erfolge.

gez. W i l h e l m  l.  K.
Ich bin stolz darauf- diesen höchsten m ili­

tärischen Dienstgrad an der Spitze solcher 
Truppen erreicht zu haben. Eure Kampfes- 
freudigkert und Ausdauer haben in bewunde­
rungswürdiger Weise dem Gegner große V er­
luste beigebracht. Ü b e r  6 6 6 6 6  G e f a n ­
g e n e -  1 5 6  Geschüt ze  und gegen 2 6 6  
M a s c h i n e n g e w e h r e  sind wiederum in 
unsere Hand gefallen. Aber vernichtet ist 
der Feind noch nicht! Darum  weiter vor­
wärts m it Gott für König und Vaterland­
e s  der letzte Russe besiegt am Boden liegt. 
H urra!

Hauptquartier-Ost, 27. November 1914.
Der Oberbefehlshaber: 

gez. von Hindenburg- Eeneralfeldmarschall.

Die Nüssen von drei Seiten Umklammert.
Der militärische M itarbeiter des Werner „Bun- 

des" äußert sich über die Lage auf dem östlichen 
^rregszcyauplatze wie folgt: „Wenn es sich um eine 
schwächere Armee handelte, könnte man sagen, daß 
Lre Russen am drei Fronten umklammert, in  der 
oenkbar kritischsten Lage wären, besonders da sich 
dre Basts dieses Zieles von der Unterlage War- 
jchau--Iwangorod, östlich der Weichsel losgelöst hat 
und der Rückwärtsbewegung entbehrt. Da die 
russische Armee aber auch abgesehen von dem bei 
Przemysl und an den Karpathen kämpfenden 
Teilen, abgesehen ferner von dem in Ostpreußen 
lammenden Heer, etwa zwei M illionen Streiter 
zahlt, jo wäre es gewagt, zu behaupten, daß diese 
kompakte Masse sich in  „kritischster Lage" befindet. 
Das rst nur dann der Fall, wenn sie jeden Raum 
^rr Entwickelung und Operationsbewegung ver-
-?ren hat. Soweit ist es aber noch nicht, und da 
die Verbündeten die weitgespannte Front nicht m it 
überlegenen Kräften besetzen können, so w ird sich 
die Pressung nicht überall in  gleichem Maße fühl­
bar machen können. Die strategische Überlegenheit 
ist aber zweifellos auf feiten der Verbündeten, die 
dazu noch als Angreifer erscheinen und auch, wenn 
sie keinen vollen Erfolg erzielen, m it dem Ergebnis 
zufrieden sein können, das in der vollständigen 
Lahmlegung der russischen Offensive und starker E r­
schütterung bestände.

Die österreichisch-ungarische Presse über die Erfolge 
in  Polen.

^  M i t  der Freude über die glänzenden Erfolge der 
Lruppen des General von Mackensen geben die 
Wiener B lä tter der Zuversicht Ausdruck, daß auch 
der endgiltige Ausgang des entscheidenden Kamvfes 
im Osten für die Armeen Deutschlands und Öster­
reich-Ungarns siegreich sein werde. Die „ N e u e  

stellt fest, es lasse sich m it ge­
wisser Sicherheit behaupten, daß die russische Armee 
rn wichtigen Teilen die Kriegslust verloren und in 
ihrer M ora l gelitten haben müsse. Es sei nicht 
denkbar, daß ZehnLauseirde dem Gegner in  die 
Arme laufen würden, wenn sie nicht entmutigt 
seien. Dagegen seien für die verbündeten Truppen 
die Vorzeichen günstig. A ll die herrliche Begeiste­
rung und der unerhörte Heldenmut könnten nicht 
vergebens sein und müßten schließlich zum Siege 
führen.

I n  einer Besprechung des Berichtes der deut­
schen Obersten Heeresleitung schreibt der „ P e s t e r  
L l o y d " :  Die Armee, die in 10 Tagen 97000
Kriegsgefangene verliert, ist moralisch zerrüttet und 
phMch zermürbt. Sie kann durch furchtbare 
Menschenopfer ihre Niederlage noch eine Weile 
verzögern, aber auf ihrem Antlitz ist bereits der 
hrppokratische Zug erkennbar, ein Vorbote des un­
abwendbar nahenden Endes.

militärische M itarbeiter des „ N e u e n  
Ab* e u e r  T a g b l a t t e s "  schreibt in  Würdigung 
der Ereignisse auf dem östlichen Kriegsschauplatz: 
Was dre Öffentlichkeit da erfährt, ist wohl be- 
deutun^voller, als die kurzen Meldungen auf den 
Ersten Blick besagen. Es scheinen sämtliche russi­
schen Angriffe auf Ostpreußen abgewiesen und die 
Gegenoffenpve aus der Richtung Warschau geschei­
tert und alle gegnerischen Vorstöße östlich Czen- 
stochau zusammengebrochen zu sein. M an muß sich 
vor Augen halten, aus welchen ungeheuren Scbwie- 
KiKkeiteir die TavferkeiL und Ausdauer der deutschen

und österreichisch-ungarischen Heere solche groß­
artigen Erfolge herauszukristallisieren vermochte. 
A ls sich die Verbündeten von dem Raume Jwan- 
gorod—Warschau fre iw illig  zurückgezogen hatten, 
da war es die gesamte militärische K ra ft des 160 
Millionenreiches, die ihnen folgte, um endlich zum 
kriegsentscheidenden Schlag auszuholen. Das 
Zarenreich wurde auch nicht darüber in Zweifel 
gelassen, das ein solcher Sieg die letzte und krampf­
hafteste Hoffnung an der Seine wie an der Themse 
sei. TroZdem das deutsche Reich ja m it dem Haupt­
te il seiner militärischen K ra ft gegen ganz Frank­
reich, Großbritannien, Belgien und ihre diversen 
exotischen Bundesbrüder rm Westen kämpft und 
auch Österreich-Ungarn ansehnliche Kräfte zur N ie­
derwerfung eines hartnäckigen Gegners auf dem 
südlichen Kriegsschauplatz gebunden hat, vermag 
der moskowitische Koloß m it seiner konzentrierten 
Hauptmacht doch nicht durchzuringen. Noch ist die 
definitive Entscheidung in dieser vielleicht wichtig­
sten Schlacht des Weltkrieges nicht gefallen, noch 
w ird tagelang m it ungeheurer Erbitterung gerun­
gen werden müßen. Eines aber beweisen die jüng­
sten amtlichen Meldungen von neuem: die mosko- 
witischen Heere sind nur in  der Defensive ein außer­
ordentlich zäher Gegner, im A ngriff besitzen aber 
die zarischen Armeen doch nicht so sehr eine ihrer 
Größe entsprechende Stoßkraft und nicht den rück­
sichtslosen Elan, der Österreich-Ungarns und des 
deutschen Reiches tapfere Heere in  so glänzender 
Weise beseelt.

Die Führer der geschlagenen russischen Armeen.
Führer der russischen ersten Armee ist General 

v o n  R e n n e n k a m p f f ,  der zweiten Armee 
General S u c h o m l i n o w ,  der fünften Armee 
General v o n  P l e h w e .

Ersatz für die großen Verluste an Geschützen
zu schaffen, dürste der russischen Heeresleitung wahr­
scheinlich ganz unmöglich sein, namentlich da die 
Verbindungen m it dem Auslande nach dem Zu­
frieren des Hafens von Archangelsk so gut wie ab­
geschnitten sind.

Auf den Schlachtfeldern Polens liegt das 
Schicksal Frankreichs;

Wie über Genf aus Paris  gemeldet w ird, hat 
sich das ganze Interesse des französischen Volkes seit 
zwei Tagen von der Westfront ab- und den Kämpfen 
im Osten zugewendet. Alles horcht fieberhaft auf 
die Nachrichten über den Verlauf der Polenschlacht. 
General Chersils erkennt die bisherigen glänzenden 
Leistungen Hindenburgs an, der ohne Zweifel ein 
genialer Stratege sei. E r bereitet seine Landsleute 
auf größere Ereignisse vor, indem er darauf hin­
weist, oaß die Deutschen den- Geländeausschnitt 
Lowitsch—Brzeziny besetzt halten, also 20 Kilometer 
östlich Lodz und nur 8 Kilometer von dem wichtig­
sten Eisenbahn-Knotenpunkt entfernt stehen. Ein 
deutscher Sieg dürfte den Rückzug der Russen auf 
der ganzen Front erzwingen. Der Artikel schließt 
m it folgenden Worten: Auf den Schlachtfeldern 
Polens liegt das Schicksal Frankreichs.

Aufbietung des russischen Landsturms.
Einer Meldung des Mailänder „Eorriere della 

Sera" aus Petersburg zufolge sind in  Rußland 
8 Klassen Landsturm aufgeboten worden.

Russische Hilferufe nach Japan.
Die „Rußkoje Slowo" schreibt: Angesichts der 

immer noch stationären Lage auf dem westlichen 
Kriegsschauplatz und angesichts des Eingreifens der 
Türkei in den europäischen Krieg und der Unruhen 
in  Persien, ist die Regierung der Entsendung einer 
japanischen Armee nach dem östlichen Kriegsschau­
platz naher getreten. Es finden augenblicklich 
diplomatische Verhandlungen Zwischen Petersburg 
und Tokio darüber statt.

- . >
Der österreichische Tagesbericht.

Amtlich w ird aus Wien vom 27. November 
mittags gemeldet: An der polnischen Front verlief 
der gestrige Tag verhältnismäßig ruhig.

I n  Westgalizien und in den Karpathen hielten 
die Kämpfe an. Eine Entscheidung ist nirgends 
gefallen.

Ezernowitz wurde von unseren Truppen wieder 
geräumt.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes, 
v o n  H o e s e r ,  Generalmajor.

Der E in fa ll der Russen nach Nordungarn.
Ein amtlicher Bericht aus Budapest besagt: Die 

Zurückdrängung des durch die Karpathenpässe in 
die Komitate U n g  und Z e m b l i n  eingedrunge- 
nen Feindes ist m it Erfolg in  Angriff genommen. 
Einzelheiten können noch nicht bekannt gegeben 
werden. Der Uszoker Paß befindet sich wieder in 
unserem Besitz. Der Feind zieht sich nach schweren 
Verlusten zurück. An einer Stelle ließen sie 500 
Tote zurück. Unser Zurückweichen war nur eine 
den Rußen bereitete Falle.

M ark erfahren und sind damit auf 3769 9 M i l l  s abends unter Führung des Herrn von Waldorv« 
M ark gleich 8 4 ^  Prozent der ganzen gezeich- Reitzenft.in nach dem Osten abg'mg. Am Nach-

Politische TaqeSschlM.
Der Reichskanzler von Bethmann HollwSK 

der am Sonntag sein 58. Lebensjahr vollendet 
kehrt Ende dieser Woche aus dem Ercß.n 
Hauptquartier zu vorübergehendem Aufenthalt 
nach B e rlin  zurück um an den Rsichstagsocr 
Handlungen te-ilzun-Hmen. Im  Unterschiede 
zu dem ersten Kanzler dessen Name in  dem 
Kriege von 1870/71 noch vor denen des großen 
Schlachtend ei lkers Moltke and der anderen be­
rühmt gewordenen Heerführer genannt wurde 
hält sich der gegenwärtige Reichskanzler mehr 
im Hintergründe. Das schließt nicht aus daß 
Herr von Bethmann Hollwsg allerwichtigste 
politische A rbeit zum Heile des Reiches leistet. 
Nach dem siegreichen Ausgang . des Krieges 
w ird  das Ergebnis der geräuschlos«», deshalb 
aber nicht minder angespannten Tätigkeit des 
Kanzlers dem deutschen Volke als volle und 
reife Frucht in  den Schoß fallen. Und dann 
w ird  sich auch der fünfte Kanzler der allgemei­
nen Popularitä t erfreuen, d ir  nun einmal von 
großen, nach außen h in  sichtbaren Erfolgen 
abhängig ist.
Dir Einzahlung aus dir deutsche Kriegsanldihr.

Die Einzahlungen auf die K r i  gsanleihe 
bei der Reichsban! die bis zum 14. November 
3673 8 M ilk. M ark betrugen, haben bis zum 
23. November eine Erhöhung von 96,1 M ill.

«nuten Summe gestiegen.

Fünf M illia rd e n  neuer Kriegslrsdit.
Durch den dem Reichstag nunmehr zugegan­

genen E ntw urf eines Ees-.tzes betr. die Fest­
stellung eines zweiten Nachtrags zum 
Reichshaushaltsetat für das Rechnungsjahr 
1914 w iro  der Reichskanzler ermächtigt, zur 
Bostreitung einmaliger außerordentlicher Aue- 
gaben abermals die Summe von fünf M il l ia r ­
den M ark im Wege des Kredits flüssig zu 
machen. Ferner w ird der Reichskanzler ermäch­
tig t , zur vorübergehend.n Verstärkung der 
ordentlichen Betriebsm itte l der Neichshaupt- 
kasse über den im Etatgesetz angegebenen Be­
trag hinaus nach Bedarf Schatzanweisung-.n bis 
gur Höhe von 400 M il l .  Mark auszugeben. I n  
den Erläuterungen heißt es. daß von dem neu- 
bswilligten K redit ein B  trag bis zu 200 M ill.  
Mark nach näherer Bestimmung des Bundesrats 
bereitgestellt w ird zur Gewährung von Wochen- 
beihilfen während des Krieges sowie zur Unter­
stützung von Gemeinden oder Esmeindcverbäir­
den auf dem Gebiete der Kriegswohlfahrts- 
pflegs in.besondere der Erwerbsloienfürsorge 
und der die gesetzlichen Mindestsätze übersteigen­
den Unterstützung von Fam ilien  in  den Dienst 
eingetreten.r Mannschaften.

D ir deutsche Entschädigung an Luxemburg.
Dem Luxemburger „W o rt"  zufolge hat 

Deutschland bis jetzt dem ' Eroßherzogtum 
Luxemburg für Flurschäden 1283000 Frank 
Entschädigung gezahlt, fü r Straßen Staatsge­
bäude und Einquartierungen 311000 Frank.

Einspruch gegen dir Verurteilung deutscher 
Militärärzte.

Der „Kölnischen Zeitung" w ird von ihrem 
B erliner Korrespondenten mitgeteilt, daß die 
deutsche Regierung sofort nach Bkanntgeben d.s 
unerhörten französischen Kriegsgerichtsurteils 
gegen deutsche M ilitä rä rz te  durch Verm ittlung 
des amerikanischen Botschafters die erforcer 
lichrn Schritte getan hat.

Das englische Unterhaus 
hat das englisch-portugiesische Handeksver 
tragszesetz angenommen.

FPLdensverhandlungrn in  Albanien.
Nach Meldung aus Durazzo fand zwischen 

Schrak und T irana eine Begegnung von Abge 
sandten Essad Paschas und der Insurgenten 
statt, m it dem Ergebnis, daß in Durazzo eine 
Abordnung der Insurgenten eintraf, um eine 
friedliche Beilegung der W irren zu versuchen 
Die Abordnung forderte besonders die Abberu­
fung des von Effad Pascha nach T irana ent­
sandten Polizeichefs and die sofortige F re i­
lassung der von di.sem dort Verhafteten. Es 
w ird  in  Durazzo angenommen, daß eine fried­
liche Beilegung des Konfliktes möglich ist.

Deutschland und die rumänischen Ölfelder.
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" 

stellt in aller Entschiedenheit das seit einiger 
Ze it in  Rumänien verbreitete und auch bereits 
in d ir  rumänische fresse übergegangene Gerücht 
in  Abrede. Latz Deutschland die rumänischen 
Ölfelder besetzen wolle. Es sei klar. daß die 
Urheber dieses Gerüchtes nur gegen Deutsch­
land hetzen wollten. Datz man schon jetzt zu 
solchen Albernh äten seine Zuflucht nehme 
beweise, daß der gewerbsmäßigen Verleumdung 
bereits der geeignete S toff mangele. . ^

Zur Sage in Mexiko.
Das Reutersche Bureau meldet aus Washing­

ton vom 25. November: General B lanc verließ 
gestern die Stadt Mexiko. Die Trapp n Zapa- 
tas nahmen unm ittelbar darauf Besitz von der 
Stadt.

Verdoppelung des amerikanischen Bnndcs- 
hrerss.

Aus Washington w ird  d rr ,f 'ost" berichtet: 
E ins Vermehrung des Vunoeshecres um 
das Doppelte hat der Chef des Eeneralstabes 
der Vereinigten Staaten vorgeschlagen. Es sei 
nötig daß noch ein erstes Aufgebot von 500 000 
und ein zweites Aufgebot von 304 000 M ann 
geschaffen werde. Dies sei die einzige Möglich 
koit eines wirksamen Schutzes des Panama- 
Kanals und des anderen amerikanischen Ge­
bietes.

D ie englisch: Sdzraldsmskcktie gegen d ir  a ll­
gemeine Wehrpflicht.

Aus London w ird der Münchener „Post" 
über Halle gemeldet:Angesichts der Bemühung n 
der „M ilita r is te n ", die allgemeine Wehrpflicht 
einzuführen, ist unter den englischen Sozialisten 
eine Bewegung entstauben, um den passiven 
und aktiven Widerstand zu organisieren, fa lls 
die Regierung Neigung zeigen sollte, jetzt oder 
später vor der militärischen Aktion zu kapitu 
lieren.

Deutsches yketch.
Be»U», 27 November 1 >!4.

—  Ih re  Majestät die Kaiserin besichtigte 
gestern einen von der branc-enbuvgischen und 
«sächsischen Provinzialgenossenschaft des Johan- 
niterordens ausgerüsteten Lazarettzug, s«.r

mittag machte die Kaiserin der König in  von 
Schweden, die auf der Durchreise nach K arls- 
vnhs hier kurzen Aufenthalt genommen Hat 
einen Besuch.

—  P r in z  Stephan zu Schaumburg-Lippe ist 
an einer Lungenentzündung erkrankt und be­
findet sich im Kriogslazarett zu Gent.

—  Nach einem B rie f des Generalstabschrfs 
von Moltke, den der Korrespondent der M e ­
lier „Neuen Freien Press-'" eingesehen hat, 
dürfte General von Moltke in Schloß Homburg 
bald wieder ganz hergestellt sein.

—  I n  der gestrigen Sitzung des Bundesrates
gelangten zur Annahme: Der E n tw urf einer 
Bekanntmachung betr. Anrechnung militärischer 
Dienstleistungen in  der Arbeiterversicherung 
der Entw urf einer Bekanntmachung betr. E rhal­
tung von Anwartschaften aus der Krankenver­
sicherung. der E n tw urf -einer Bekanntmachung, 
betr. Wocheichilse während des Krieges, der 
Entw urf -einer Bekanntmachung, betr. dis 
zwangsweise Verwaltung französischer Unter­
nehmungen, die Vorlage betr. V.rarbeidunz 
von Rüben, Nübensäften, «sowie Topinamburs 
in  Brenn, reien, sowie der Antrag, betr. Ände­
rung des Weiilgesetzes. i

—  Die Ergebnisse des Heeresergänzungs- 
geschäfts im Jahre 1913 die wegen der dabei 
sich ergebenden Nachweisung über die Herkunft 
und Beschäftigung der M ilitä rp flich tigen beson­
der« Beachtung verdient, liegen jetzt vor. Es 
waren im Jahre 1913 von den 139 268 endgiltig 
abgefertigten Personen, die auf dem Lande ge­
boren uns in  der Forst- und Landwirtschaft 
usw. beschäftigt sinü, tauglich 67, B  Prozent, 
von den endgiltig abgefertigten Personen, die 
auf dem Lance geboren, aber nicht in der Forst- 
und Landwirtschaft beschäftigt sind, tauglich 
65 78 Prozent. Von den endgitig abgefertigten 
Personen, die «in der Stadt gehpren und in  der 
Forst- und Landwirtschaft usw. beschäftigt sind, 
waren tauglich 64.87 Prozent, von den in  der 
Stadt geborenen, aber nicht «in der Forst- und 
Landwirtschaft beschäftigten Personen tauglich 
nur 59 76 Prozent. Einem durchschnittlichen 
Prozentsatz der tauglichen von 6644 Prozent 
bei den auf dem Lande Geborenen fich t ein 
durchschnittlicher Prozentsatz von 62 32 Prozent 
bei len in  der Stadt Geborenen gegenüber. 
Insgesamt ergibt sich ein Tauglichkeitsprozent­
satz von 63 55 Prozent.

—  D ir  Bestrebungen, eine Eisenbahnverbin­
dung m it Brüssel herzustellen, haben jetzt zu 
einem Erfolg «geführt und vor kurzem ist der 
fahrplanmäßige Verkehr zwischen B e rlin —- 
Magdeburg Vraunschwelg —  Hannover — 
Köln— Herbesthal hergestellt, von wo die M i ­
litärverw altung Anschlußzüge nach Brüsfel über 
Lüttich—Thienen (T irlom ont)—Löwen einge­
richtet «hat. D ie D Züge verkehren «unmittelbar 
über Köln—Aachen bis Herbesthal und führen 
Schlafwagen.

—  Über die Leistungen unserer Feldpost 
te ilt W olffs Bureau m it: I n  der vergangenen 
Woche wo Feldpostbriefpäckchen bis 600 Gramm 
zugelassen waren, sind allein bei der B e rliner 
Feldposisammelstelle täglich im Durchschnitt be­
arbeitet worden: 812 500 Feldpostbriefe und 
Postkarten, 70 000 Z  itungsbündchen (Lang- 
holzsondungen), 478 300 FelÄpostbriefpäckch-en 
das sind zusammen über 1H-H M illio n  Feldpost- 
bricfs«.!ndung«en. Außer in B e rlin  sind noch 20 
Fel'psstsammelstollen im  deutschen Reiche vor­
handen,

— Die Landbank der Rheinprovinz hat 
40 M illionen fü r Kriegsunterstützungsgxvecks 
in  der Rheinprovinz bereitgestellt.

—  Unserem Roten Kveuzz sind aus Amerika 
am 9. Nov imber 645 000 Mark zugegangen. A ls  
2. Räte spendete der Verband m ittlerer Reichs- 
post- und Telegraphenb amten 70 000 Mark. die 
Wir'chaftsgenosfenschaft deutscher Tierärzte noch 
10 000 Mark.

—  «Pros ssor D r. Felix Liebevmann hat dem 
B erliner Magistrat die Summe von 60 000 
Mark für den Kriegsunterstützungsfonds der 
Stadt zur V-erfügung gestellt.

—  Von den organisierten Handwerkern 
w ird  in  umfassender Weise Kricgsfürforge Le- 
tä tig t. Dies g ilt  insbesondere auch von dem 
Bereiche der Handwerkskammer B erlin . So 
sind für die durch den Krieg notleidend gewor- 
deneü ostpreußischen Handwerker 120 004 
Mark gesammelt worden, für die notleidenden 
reichsländischen Bevufsgenossen 60 000 Mark. 
Weiter werden dem Kriegsminister:um zu 
Weihnachten zwei komplette Eisenbahnzüge -mit 
Liebesgaben fü r diejenigen im Felde stehenden 
Handwerker zur Verfügung gestellt werden, 
welche sonst leer ausgehen würden. Jedes 
Paket soll den W ert von 5 M ark haben.

—  I n  B e rlin  fand, wie W olffs Bureau 
meldet, s i t  Ausbvuch des Krieges die erste 
größere Parteiversammlung statt. D ie fo rt ' 
schrittliche Dolkspartei hatte eins größere 
Kriegsoersammlung nach der „Neuen P h ilha r­
monie" in  der Köpenickerstraße einberufen 
Lang« vor der festgesetzten Ze it war der große 
Saal überfüllt, sodatz noch zwei weitere Säte 
freigemacht werden mußten. Professor von 
Liszt sprach über „W -ltk rieq  und Völkerrecht"- 
Landtagsabg. Cassel über „F re ihe it und Daterch.



land". Weitere Redner folgten. M s  veran» 
staltung nahm einen ungestörten würdigen
Verlauf.

Eörlitz, 26. November. Oberst D. von 
Sch.nckenoorjf, R itter hoher Orden und M it­
kämpfer von 1864, 1866 und 1870, ist, 81 Jahre 
alt, in Görtitz gestorben.

Hamburg 25. November. I n  Gegenwart 
Ler re-gierenven Bürgermeister, des preußischen 
Gesandten oon> Bülow, d-s stellvertretenden 
kommandierenden Generals von Roehl, der 
Mitglieder des Senats und der Bürgerschaft 
usw. fand heute die Enthüllung des von Pros. 
Hildebrandt (München) geschaffenen Burcharü- 
Denlmals statt. Frau Burchard, der Witwe 
des Verstorbenen ist heute Nachmittag folgendes 
Telegramm des Reichsbanglers zugegangen: An 
gewe hter Stelle wird heute den Dianen eines 
eines der besten Söhne Deutschlands gehuldigt. 
Liebe Verehrung und Dankbarkeit haben dem 
Vortrefflichen Mann ein Denkmal errichtet. Ihm  
war leider nicht vergönnt, die große Zeit zu 
erleben, in die uns die Vorsehung hineingeführt 
hat. Daß ich ihn und feine treue M itarbeit 
von Herzen vermisse, möchte ich an diesem Tage 
Ihnen, gnädigste Frau, zum Ausdruck bringen. 
Reichskanzler von Bethmann Hollweg.

Hamburgt 26. November. Die Ersatzwahl für 
den R-ichstagsabgeordnston Metzger ist aus 
Freitag den 29. Januar 1915 festgesetzt worden.

Aachen« 27. November. Ein hier wohnen­
der in besten Vermögensverhültnissen befind­
licher W irt kaufte entgegen den kürzlich erlasse­
nen Bestimmungen Goldmünzen an, die er an­
geblich g gen hohen Verdienst anscheinend für 
das Ausland weiter verlauste. Er wurde 
verhaftet. Es besteht der dringende Verdacht 
Latz er den Handel schon während der ganzen 
Krüegszeit gewerbsmäßig betrieben hat.

Münch.n. 24. November. Die Korrespon­
denz Hosfmann meldet: Se. Majestät der
König hat dem bayerischen Landcsweihnachls- 
Ausschuß, der unsere im Felde stehenden Trup­
pen mit Liebesgaben versorgt, eine Geldspende 
von 10 009 Mark überweisen lassen. Außerdem 
wird Se. Majestät der König denjenigen Regi­
mentern, deren Inhaber er ist, eine besondere 
Weihnachtsfreude machen. M it Liebesgaben 
des Königs werden folgende Königsregimentcr 
bedacht: Das Znfanterieleibregiment, das
1. Infanterie-Regiment, das 10. Insanterie- 
Regimentz, das 1. Iägerbataillon. das 2. Ula­
nenregiment das 4. Chevauxlogerregiment, das 
4. Feldartillerie-Regiment; ferner das 2. nie- 
derschlesische Infanterieregiment 47. das 3 
sächsische Infanterieregiment 102 das württcm- 
bergische Feldartillerieregiment 29, ebenso las
2. Seebadaillon und das 62. österreichisch-unga- 
rKche Infanterieregiment. Die Gesamtzahl der 
Mannsä)asten der Königsregimenter dürste sich 
auf etwa 26 009 Mann belaufen. Zum Versand 
an diese Regimenter gelangen ca. 50 0i.0 Stück 
Zigarren, ca. 170 000 Stück Zigaretten, 12 000 
Pakete Tabak, 8000 Stück Tabakspfeifen und 
Luntenfeuerzeuge, 26 000 Zündholzschachteln 
mit dem Bilde S r. Majestät, 26 000 Feldpost 
karten mit dem Bilde und einer Widmung 
S r. Majestät, 2 000 Stück Seife. 2000 Kilo­
gramm Schokolade in  Tafeln ca. 50 Kisten mit 
Lebkuchen und Nürnberger Spezialitäten 2006 
wollene Hemden 2000 wollene Unterbeinkleider 
2000 Paar wollene Socken, 2000 P aar Schieß 
Handschuhs, 2000 wollene Leibbinden 
1300 wollene Ohrenschützer und 800 wollene 
Westen und Unterjacken. Dazu kommt eine 
größere Anzahl von Musikinstrumenten Mund­
harmonikas usw. Alle Wollsachen wurden von 
Heimarbeitern gefertigt und sind von vorzüg­
licher Ausführung.

A l l S U l N d .
Nom> 28. November. Der früher« italie­

nische Minister des Äußeren, Visconte Venosta 
ist gestorben.

P ro v in z ia lu tillir i'liten .
T W t, 26. November. (Wegen V erbreitung un ­

wahrer K riegsm eldungen) hatte sich vor dem T il- 
siter K r i e g s g e r i c h t  der Besitzer S tu rm a t aus 
G ittanden zu verantw orten. E r hatte kürzlich die 
Bevölkerung m it allerlei Behauptungen von einem 
V ordringen der Nüssen beunruhigt, die sich a ls  frei 
erfunden herausstellten. E r muß seine Geschwätzig­
keit m it drei M onaten G efängnis büßen.

LanLsüerg a. W., 25 November. (Kohlendunst- 
vergistung.) I n  Gottschimmerbruch. K reis Fr:ed- 
öerg (Neumark) erstickten ostpreutzische Flüchtlinge, 
eine 78jährige F rau  und ein 14jähnges Mädchen 
aus M arggrabow a an Kohlengajen. V ater, M utier 
und B ruder des Mädchens wurden seinerzeit von 
den Russen erschossen, jodaß von der F am ilie  nur 
noch ein 19jähriges Mädchen übriggeblieben ist.

Vromberg, 27. November. (Verschiedenes.) 
W ieder fla tte rn  seit gestern Nachmittag die Fahnen 
zum Zeichen der Freude und Dankbarkeit, daß es 
unserer tapferen Ostarmee aberm als gelungen ist, 
den Russen eine schwere N iederlage beizubringen. 
I n  der Stadliverordnetensitzung brachte der stell­
vertretende Vorsteher. Iu s tiz ra t Köppen, in mar^ 
kiger Rode unserem Heerführer Hindenburg ein drei, 
saches H urra dar, in das die Versammlung be­
geistert einstimmte. Abends wurde des großen 
S ieges auch beim Gottesdienste gedacht, und heute 
fiel für unsere Jugend in allen Echulen der U nter­
richt aus. — I n  der gestrigen Stadtiverordneten« 
sttzüng wurden u. a. 10 000 M ark zur Beschaffung 
von W eihnachtsgaben für die Truppen der Vrom- 
berger Garnison bew illigt. Oberbürgermeister Mitz- 
lass gab wichtige Aufklärungen über die P e tro leu m  
und Kartofselsvage. I n  geheimer Sitzung wurden

, W W
)a s  eche LLnegZoenkmal.

A;rf dem Dunkelsberg bei S aar bürg hat 
das Neustädter Landstmmbataillou ein Denk­
mal zur Erinnerung an die Kämpfe der tap­
feren Bayern vom 18. bis 20. August errich­

tet. D as Denkmal ist aus slarken Quadern 
erbaut, eine Tuse!, tue mit einem Helm ge­
schmückt ist, gibt Kunde von dem Zweck des 
schlichten Bauwerks.

mehrere Grundstücksfragen, welche die V erbreite­
rung der Vrückenstraße betreffen, endgiltig geregelr. 
Dadurch ist dieses Projekt seiner Verwirklichung 
um einen guten Schritt nähergcrückt. — I n  einemum euren au 
Handschreibenen des Generalobersten von Hindenburg 
w ird dem Besitzer des Hauses Vülowplatz 5, M iu e l- 
schullehrer K uphal, m itgeteilt, daß dieses H aus 
fortan die Bezeichnung „H aus H indenburg" 
führen darf.

6 Slrelno» 27. November. (Leichenfund.) Auf 
der Feldm ark S i e d l i m o w o  hiesigen Kreises ist 
die Leiche eines, anscheinend dem Aröeiterstande 
angehör.gen, M annes im A lter von 30—35 Jah ren  
aufgefunden worden. E tw a 10 M eter von der Leiche 
entfernt lag dre Mütze und ein Bruchband des 
M annes. 'D ie  Leiche ist von der S taatsanw altschaft 
beschlagnahmt worden. Ob ein Unfall oder ein 
Verbrechen vorliegt, dürfte die eingeleitete U nter­
suchung ergeben.

Reservist Jo h an n  Prusierke-Alt S ie in au , K reis 
Thorn. — verm ißt (In fan terie-R eg im en t N r. 61, 
T horn); Unteroffizier O ttv Deep-Leibitsch, K reis 
Thorn, — aberm als verwundet (Regim ent wie 
vor); M usketier Hugo Kosenski-Mocker, K reis 
Thorn, — verm ißt (In fan terie-R eg im en t N r. 141), 
M usketier Leo Ernest-Lonzyn, K reis Thorn. — 
verm ißt (R egim ent wie vor); W ehrm ann J u l ia n  
Jasinew ski-Tannhagen, K reis Thorn, — leicht ver­
wundet (In fan terie-R eg im en t Nr. 149, Schneide- 
m ühl); G efreiter Leo Frank-Mocker, K reis Thorn, 

'  - -  2tr. i5o, Allen-
orn — to t (Reserve- 

K anonier O tto 
M robel-Thorn — tot (R eserve-Feldartillerie-R eat. 
Nr. 48, V erven); K anonier B roneslaus W isniew ski- 
Thorn — schwer verwundet (Feldartillerie-R ogim ent 
Nr. 81, Thorn).

„ D ie  W e l t  i m  B i l d . "
Die heute fällige Nummer 48 der illustrierten 

U nterhaltungsbeilage „D.e W elt im B ild" ging 
rech zeitig ein und ist in den für die festen Beziehet 
bestimmten Exem plaren der vorliegenden Ausgabe 
unserer Zeitung beigefügt.

'L " L

L«k,i»»»l>ri>>ttk».
Thorn. 29 November 1914.

— ( T o d e s f a l l . )  D er Kommandeur der 
35. Infanterie-D iv ision , H err G eneralleutnant 
H e n n i g ,  ist plötzlich, einem Herzjchlag erliegend, 
gestorben, nachdem ihm noch vergönnt gewesen 
Truppen von S ieg  zu S ieg  zu führen 
Eiserne Kreuz erster Klasse zu erringen.

- - ( A  
sind aus
v o n B e r g e n  „ „ ^  . 
freiw illiger stud. phtt. R udolf J e n t s c h , Sohn des 
S em inard ire tto rs Jentsch rn M arienburg ; königl. 
S trafanstaltsvorsteher, H auptm ann a. D. Erich 
G e i s t e r ,  jüngster B ruder des K om m andeurs 
des Deuisch-Ordens-Regiments N r. 152 Oberst Kon­
rad G eister, der verw undet im Diakonissenhause in 
M arienburg  liegt.

— ( P e r s o n a l i e n . )  Der bisherige P ra p a -  
randenanstaltsoorsteher B ernhard  Radlke aus D t. 
Krone ist zum KreisschulinspekLor in W artenburg  
in Ostpreußen ernann t worden.

— ( D e r  Hoch st p r e i s  f ü r  d e n  Z e n t n e r  
b e s t e r  S p e i s e k a r t o f s e l n )  ist durch B undes­
ratsbeschluß f ü r  d e n  g a n z e n  O s t e n  vom 
28. November ab a u f  2 , 7 5  M a r k  festgesetzt wor-

Zwangsmaßnahm en bezw. Bestrafung aus.
— ( Z u d e n K l a g e n ü b e r d i e F e l d p o s t )  

te ilt uns die Oberpostdirektion Danzig mit, dag das 
wiederholte Nichteimreffen von Sendungen in der 
N«gel auf falsche Adressierung zurückzuführen ist, 
daß aber die Oberpostdirektion wie die Postsammel- 
ftellen sich bereitw illig erbieten, auf Wunsch die an­
gewandte Feldadresse auf ihre Richtigkeit zu prüfen, 
falls nach M itte ilung  aus dem Heide Sendungen, 
welche die Adresse tragen  wiederholt nicht ange- 
kommen sind.

( S t a d t v e r o r d n e t e n w a h l e n . )  Am 
F re itag  fanden die W ahlen der 3. A b t e i l u n g  
f ü r  T h o r n - M o c k  e r  statt. E s wurden insge­
samt 332 Stim m en abgegeben. Davon erhietten 
die deutschen K andidaten G ärm ereibB tzer H e n t -  

e l 173, Fabrikbesitzer K r a u s e  166 Stim m en, 
ie polnischen Gegenkandidaten K aufm ann W a- 

szewsti 140, K aufm ann Gombarski 144 Stim m en, 
während die wenigen übrigen Stim m en sich zer­
splitterten. D am it ist Herr Hent-schel auf 6 Ja h re  
w eder-, Herr Krause für den ausscheidenden Herrn 
Klavon auf 2 J a h re  neugewählt. — Heute finden 
die W ahlen der 3. A b t e i l u n g  f ü r  d i e  S t a d t  
T h o r n  statt. B is  M ittag  hatten die deutschen 
K andidaten, die ausscheidenden S tadtverordneten  
Herren Dreyer, G runw ald, Radke und W endel, je 
122 bis 132 Stim m en, d.e von polnischer Seite auf­
gestellten K andida.en Herren Baczmanski, Beh- 
rendt, Hozakowski und P iskorski je 15 bis 17 S tim ­
men erhalten, jodaß die W iederw ahl der deutschen 
K andidaten gesichert erscheint.

Am M o n t a g  ist der W ahltag  für d r e i  A b ­
t e i l u n g e n  : V orm ittags von 10—12 Uhr w ählt 
die 2. A b t e i l u n g v o n  T h o r n  im M agistrars- 
sitzungssaale, von 12—1 Uhr die 1. A b t e i l u n g  
v o n  T h o r n - M o c k e r  und nachm ittags von 5 
b.s 7 Uhr die 1. A b t e i l u n g  v o n  T h o r n  im 
selben W ahllokale.

— ( G e i s t l i c h e  M u s i k a u f f ü h r u n g . )  Auf 
das vom S ingverein  morgen, Sonntag , abends 
7 Uhr, in der Garnisonkirche veranstaltete Kirchen­
konzert unter M itw irkung des Tenoristen H errn 
Dreher und einhe.Mischer Solisten sei hierm it noch 
einm al hingewiesen. (Siehe In se ra t! )

— ( D i e n s t j u b i l ä u m . )  Herr B riefträger 
W illm ann begeht am 1. Dezember d. J s .  sein 
25jähriaes D ienstjubiläum .

— (T  H ö r n e r  S c h w u r g e r i c h t . )  F ü r die
am 30. d. M ts. unter dem Vorsitz des Landgerichts- 
direktors Franzki beginnende Schwurgerichrsperiode 
'  ̂  ̂ "  .........  ':tzt: am

W ladis-
S t r a f f ä l l e  angesetzt:P ' - -  —

laus Rominski aus Thorn wegen Unterschlagung
sind bisher folgende
30. November 1. gegen den Postaushclse

regen Unte
im Amte, V erteidiger N cchtsanw alt Mielcarzewicz; 
2. gegen den A rbeiter Jo hann  Groczkowski aus 
P ro n itau  wegen Sittlichkeitsverbrechens. V erte id i­
ger R cchlsanw alt L andshut; am 1. Dezember 1. 
gegen den A rbeiter Jo hann  Gaidowski aus Szczeka 
wegen M eineides und 2. den Besitzersohn K urt 
Goerke ebendaselbst wegen V erleitung zum M ein ­
eide, V erteidiger die Iustizrä te  S te in  und Schlee; 
am 2. Dezember gegen den A rbeiter Leo W ilinsLi, 
ohne festen Wohnsitz, wegen versuchter Tötung, V er­
teidiger R echtsanw alt M ielcarzewicz; am 3. De­
zember gegen den A rbeiter Thom as Donarski aus 
Lul'msee wegen gefährlicher Körperverletzung mit 
Todescrfolg. V erteidiger N echtsanw alt Krzyza- 
nowski. Dre Angeklagten befinden sich zumeist in 
Konitz in Haft.

— ( D e r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
keinen A rrestanten.

— ( G e s u n d e n )  wurden ein P a a r  gelbe 
Schuhe und ein Schlüssel.

— ( V o n  d e r  We i c h s e l . )  Der E isgang  auf 
der Weichsel, der nach der Kältewelle von 10 G rad 
eingesetzt hat und die Weichsel für T ruppen un- 
überschreilvar möcht, dauert noch an ; bei dem 
niedrigen Wasserstande, der allmählich auf 0.60 m. 
zurückgegangen ist, sind die Schollen auf Sand-' 
bänken, wie Z. V. vor der Defensionskaserne, Zum 
Stehen gekommen.

Eingesandt.
(Für diesen Teil übernimmt die Schiistleitung nur die 

vrekaeietzliche Verantwortim-.) ) 
Adventsglocken läuten durchs weite Land,
A ls F riedensdeuter uns Christen bekannt.
Ach! Friedenszeiten sind heut uns wohl fern,
Doch Freude bereiten, — das wollen w ir gern. 
Dabei sei vor allem des Landsturms gedacht,
Der uns're Festung so treulich bewacht
Die M änner, die verlassen für uns W eib und Kind,
S ie  sollen erfahren, daß dankbar w ir stnd.
Drum lasset uns spenden und sammeln aufs best, 
Zu sichern ihnen ein freundliches ^est.
E in  jeder geb', w as er kann. und ^  noch mehr,
Zu erfreun uns're liebe, aufopfernde W ehr! ^  ^

yrrr Siadivck ordne ennmhl der 2. A bteilung. - - —
Nach dem Bericht I h r e r  geschätzten Zeitung über r truppen beider Parteien stattgefunden.

AST
Kra«

den V erlau f der W ählerversam m lung der 2. 
Leitung hat Herr Annsgerichtssekretär von Kra 
Lewsti „nam ens des V eam tenvereins" die E rk lär 
rung abgegeben, daß eine B eam tenkandidatur iir! 
Aussicht genommen sei. Hier muß ein I r r tu m  des 
B erichterstatters vorliegen. H err von K ralew skl 
kann die Erklärung, w:e das sein gutes Recht ish 
nur für sich abgegeben haben, d a  mir von einer 
S tellungnahm e des Vorstandes des V eam tenvereins 
zu den SLadtverordnetenwahlen in der 2. Abteilung 
nichts bekannt ist. H ätte eine derartige Besprechung 
im Schoße des Vorstandes stattgefunden, so würde 
ich im Hinblick auf die Z eitlage und unter Berück­
sichtigung des Umstandes, daß sich unter den au s­
scheidenden S tad tverordneten  kein B eam ter be­
findet. dafür eingetreten sein, daß für dieses m al 
von der Aufstellung einer VeamLenLandidatur abge­
sehen wird.

Steuersekretär U l b r i c h t , 
Vorstandsm itglied des V eam tenvereins und W ähler 

der 2. A bteilung.

Sammlung zur Uriegswohlsahrtt- 
pflege m Thorn.

E s gingen w eiter ein:
SammLLstelle bei F rau  Kommerzeenrat Dietrich, 

Vreitestraße 35: F rau  S ta d tra t  Fehläuer 40 M a r^  
Dorf Gostgau 3 M ark, F rau  G ertrud Jan z . D rogerie
5 M ark, zusammen 48 M ark, m it den b isheriges 
E ingängen zusammen 11161,76 M ark — Außerdem 
an L.ebesgaben von: F rl. A nna B a rte l 4 P a a r  
Strüm pfe, 2 P a a r  P u lsw ärm er, 1 G las H onig; 
Übungs.chule des evangel. Lehrersem inars 11 P a a r  
S trüm pfe, 2 P a a r  K niew ärm er, 14 P a a r  Leik- 
brnden, 2 P a a r  P u lsw ärm er; F rau  T U k-R ittergut 
Rüdigsheim  2 P a a r  P u lsw ärm er, 8 P a a r  
S trüm pfe; F rau  A ntonie W ölm 12 Flaschen, 
Ungarwein, 6 Flaschen Kognak, 6 Flaschen Likör,
6 P a a r  P u lsw ärm er, 6 P a a r  K niew ärm er, 6 Leib­
binden, 2 Schals; F rau  K om m erzienrat Schwach
3 wollene Jacken, 2 Leibbinden, 1 Schal, 6 P a a r  
S trüm pfe; F rau  K rejeldt 1 Kopsschützer, 1 Paar 
K niew ärm er, 1 P a a r  P u lsw ärm er. — F ür den 
H aup.bahnhof spendeten: Flerschermeister Gustav 
Jyvdan, M ellienstraße, 10 P fund Klopsfleisch und
4 P fund  M ettw urst; F rau  Dorsch 3 Schüsseln Sülze; 
E. L. 1 Kiste Z igarren , 1 P a a r  Handschuhe; könig« 
liche Eisenbahndirektion Vromöerg 250 M ark.

W eitere B eiträge werden in allen drei Sam m el- 
stellen gern entgegengenommen.

I n  der Sammelstelle des F . l .  von Janow ski
sind für das Landsturm -JnfanLerie-V ataillon Thorn 
w eiter folgende Liebesgaben eingegangen: in Geld 
von: V ata illonsarz t D r. von DZialowski 5 M ark, 
Ungenannt 10 M ark, U ngenannt 20 M ark, Unget- 
nannt 12 M ark, F rl. Nosochowicz für zwei Herren 
9 M ark, Sparbüchse des Offiziertisches Thorn- 
Mocker 11 M ark, vaterländischer F rauenverein  
Culmsee 10 M ark, Anton Eoscinski 3 M ark, Skat- 
gewinn 2,10 M ark, zusammen 132,10 M ark; ch 
Gaben von: F r. K irm es 3 wollene Hemden, 2 P a a r  
K niew ärm er; U ngenannt 5 P a a r  P u lsw ärm er; 
Ungenannt 5 Taseln Schokolade, 8 Päckchen Z iga­
retten, 8 P a a r  Socken, 9 P a a r  Fußlappen; F rl. 
Vorchardt 2 P a a r  K niew ärm er, 2 P a a r  Handschuhe. 
2 P a a r  P u lsw ärm er, 2 P a a r  Fußlappen; F rau  
Z ahnarzt Schaefer 4 P a a r  P u lsw ärm er, 3 Leib­
binden, 10 Päckchen Tee, 10 Pakete Zucker; 
Iu s tiz ra t Schlee 500 Z igarren , 2 Pack Tee; 
Zahnarzt Meise! 12 P a a r  P u lsw ärm er, 12 
Socken, 5 wollene Jacken, 5 Leibbinden.

Weihnachtsgeben für unsere Truppen
sind w eiter eingegangen: <

Sammelstelle der F rau  Kommerzienrat Dietrich. 
Breitestraße 35: Weihnachtspakete: F rau  Schmidt 
1, F rl. G ertrud Sorge 1, F rau  Oberinspektor GibL 
1, C. P . 2, F rau  Rosa Moritz 1, Schülerin L lär« 
Goldmann 2, Schülerin F rid a  G oldm ann 2» F r! / 
A. W  ndmüller 2, F rl. Lucie B arte l 1, F rau  B a rte l
1, 4. Klasse der ev. Knabenschule des Lehrers Hei-., 
land 4, N ata lie  K lug 1. U ngenannt 5, F ra u  A.' 
Behrenstrauch 2, F ra u  Ellen Gocrgens 4, Ober­
tertianer Hirschberg 1, F rau  P fa r re r  Ia co b i 2, 
F rau  N ata lie  From berg 5, H. M eller 1, F ra u  Kufe!
2. U ngenannt 3, F rl. G ertrud Duvensee 1, F rl. 
M aria  Skolaster 1, F ra u  M a r ia  Kapelke 1, F ra u  
E lsbeth Kapelke 1, F rl. M a ria  Frenfchek 1, F ra u  
H. M eller 1, F rl. Hedwig Zim m erm ann 1, ^ ra u  
Kommerzienrat Schwach 6 Pakete; zu W eihnachts, 
paketen: F rau  Lau-Neudorf 3 M ark, U ngenannt
5 M ark. Hermann Sichtau 10 M ark, K rähn 5 M ark, 
Ungenannt 5 M ark, E m ilie Naß-Groß R ogau
6 M ark. U ngenannt 10 M ark, P rofeyor W ilhelm , 
zurzeit K arlsruhe. 20 M ark; F rau  G ertrud J a n ^  
Drogerie, 1 Kiste zu Weihnachtspaketen m it vertz 
schiedenen Gegenständen, aus W ilhelm sruh 1 P aket 
Wollsachen und 5 M ark.

Sammelstelle bei F rau  Bürgermeister Stachowltz, 
Vrombergerstraße 8 I I :  W eihnachtspakrte: Fratz
L aabs 5. F rl. von Miihlbach 2, F rau  Reckewcll 
F rau  C harlotte W ill 2, M. S t. 5. U ngenannt 1. 
F m u  Eohrm ann 3, F rau  8 Frarl
Kolbe ein arotzes Paket mit Weihnachtsgaben,

rau
rau
aar

Nl'lU'Ne N M Nllucn. ,
Der Reichskanzler in  B erlin .

B e r l i n »  28. November. Der Reichs« 
kanzler von Vethmann-Hollweg ist heutH 
M orgen hier eingetroffen.

Explosion einer treibenden M ine.
V a r i , 28. November. Gestern M itta g  

wurde in der Nähe von B a ri am S tran d e  
von SL. Eregoire eine treibende M ine votz 
vier Arbeitern bemerkt. E iner von ihnen 
sprang ins Meer, um die M ine zu ergreifen. 
Die M ine explodierte, vier A rbeiter wurden 
zerriffen.

Gefangene englische Soldaten in  Zaffa.
K o n s t a n t i n o p e l ,  28. November^ 

..Agence Ottom ane" meldet au s  J a f fa :  E in  
Offizier, ein Unteroffizier und 27 englisch« 
Soldaten, die einen T eil der bei dem Z u ­
sammenstoß an  der egyptifchen Grenze von 
den türkischen Truppen gemachten Gefange­
nen bilden, wurden nach J a f fa  gebracht. I h r  
Eintreffen erregte große Freude unter der 
Bevölkerung.

Vom türkischen Kriegsschauplatz. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  28. November. 

Unbedeutende Zusammenstöße haben an  der 
kaukasischen Grenze zwischen Erkundung-«
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Am  25. d. M ts . verschied plötzlich am Herzschlage der Komman­

deur der 35. In fan terie-D iv is ion

t M e n n i g
Ritter des Eisernen Kreuzes I. Klasse.

Nachdem er seine D ivision v m Sieg zu Sieg geführt hat, ist 
er jäh aus unserer M it te  gerissen. D ie D ivision betrauert tief den 
Tod ihres heldenmütigen Führers, der als leuchtendes V orb ild  fü r 
uns alle in  unauslöschlicher Erinnerung fortleben w ird.

V . HghWz, Generalmajor.

Statt besonderer Anzeige.
Heute früh 1 Uhr ist unsere nmigstqeliebte Mutter, Groß­

mutter, Schwiegermutter, Schwester, Schwägerin, Taute und 
Großtante,

Fm Geml V e rk s p ,
geb M n ts c k ,

im 66. Lebensjahre ganz unerwartet und sollst entschlafen.
B e r t  i n - W e s t  end den 25. November 1914 

Kastauien-Atlee 7 
Im  Namen der Hinterbliebenen:

"  ' . WSLZkSS', zurzeit im Felde,
t v o r s  8-Zss^sek, geb.

SqoLs geb. KLJUffmsnK,
ks'Msn t ts s d s c k s  zurzeit im Felde.

Die Beisetzung findet am Montag den 30. November, 
ZV2 Uhr nachmittags, m Berlin aus dem Alten Georgenkirchhof, 
am Königstor, statt.

Heute sn"ch 4 Uhr rief der allmächtige Gott unser liebes

M i l Ä v L s »
zu sich in senne Herrlichkeit.

Dieses zeigt gleichzeitig im Namen ihres Mannes, der 
zurzeit im Felde weilt, ties erschüttert an 

Thorn den 27. November 1914
Frau Feldwebel A g n v r  M s n k ,

geb kußpsnskS .

Die Beerdigung unseres lieben 
Söhncbens findet am Sonntag 
um 1 Uhr von Culmer Chaussee 
69 aus statt.

und Frau.

Bekanntmachung.
M it den Armbinden des Genfer- 

Kreuzes wird vielfach Mißbrauch ge­
trieben.

Zm Befehlsbereich der Festung dür­
fen weiße Armbinden mit dem Genfer» 
kreuz nur an Personen verkauft wer­
den, die mlt Ausweisen einer M ilitä r- 
»der Zivilbehörde versehen sind.

Da sämtliche in Tragring befind­
lichen Armbinden mit Dienstslempel 
versehen sein müssen, so werden poli- 
zeilicherseits alle weißen Binden mit 
Genserkrenz ohne Dienststemvel mit 
Beschlag belegt und die Träger solcher 
Binden bestrait werden.

Thorn den 27. November 1914. 
T ic lö u i f t l ic h c  K o m m a n d a n tu r  

d c r  F e iln u g  T h o r » .

W m lm iUlig.
Bei der heutigen E rganznngS - 

-vah l der 3. Abteilung von Tborn- 
Moeker ist Herr G iirtnere ibesitzcr 

K o t t l i v b  U e ttt8 i;1 i6 l 
auf 6 Jahre, d. i. vom 1. Januar 
1915 bis Ende 1920, zum Stadtver- 
ordneten wiedergewählt worden.

Ferner ist bei der E rsatzw ahl in 
derselben Abteilung anstelle des in­
folge Maudatsniederlegling ansgejchie- 
denen Hern L lrrron  
H e rr K au fm ann  ^ « io lk  k r a u s «  
für den Rest der bis Ende 1916 lau» 
senden Wahlperiode zmn Stadtverord- 
neten gewählt worden.

Thorn den 27 November 1914.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die amtlichen Verlustlisten liegen 

vom 14. d. M ts. ab auch 
im Lcsesaal -er Sta-tbücherei, 

Copperniktlssti. Nr. 12, 2, (Hinter­
gebäude des Artushoses) von 11— 1 
und 5 - 7  Uhr,

auf -er Polizeiwache Bromber- 
ger Vorsla-t, Mellienstr. Nr. 87, 
voll 8— 1 und von 4 - 6  Uhr und 

auf -er Polizeiwache Mockcr. 
Lindenstr. Nr. 22, von 8—1 und 
4 - 6  Uhr 

znr Einsicht aus.
Thorn den 12. September 1914.

Trr Magistrat.

Bekanntmachung.
Zum Verlaus voll Nachlasrsachen 

steht am
Dienstag den 1. Dezember,

vormittags 10 Uhr, 
im B ü rg c rh o s p ita l hier, Wald­
straße, Termin an, zu welchem Kauf­
lustige hiermit eingeladen werden.

Thorn den 27 November 1914.
D e r  M a g is t r a t .

"Zolzverkaus.
Die Gntsverwaltnngen und Herren 

Besitzer werden ergebenst ersucht, den 
Bedarf an Stubben, Stangen, Zaun- 
pfählen und anderen besonders ausge­
haltenen Sortimenten bis zum 15. 
Dezember d Is .  Herrn Revierförster 

in Gnttau, Post Pensan, 
anzugeben.

Thorn den 27. November 1914.
Tcr Magistrat.

MalerlehrlrngeMaser- 
gesellen, Anstreicher

«no einen ArbeitSburichen verlangt 
Otto Laksrsvski, 

jetzt Schuhmacherstr. 12, 2.

3« Skl S l W M
gegen den Kaufmann Lüunrck ttn ^ r  
in  Schönste, gebo en am 8. August 
1875 in Wittenbnrg, Kreis Briesen, 
evangelisch, wegen Beleidigung und 
Uebertretnng hat das königliche Schöf­
fengericht in Thorn am 21. Oktober 
1914 für Recht ersannt:

Der Angeklagte wird wegen Be» 
leidignng in 3 Fällen zu 150 Mark 
Geldstrafe, im Nichtbeitreibungssalle 
zu , 15 Tagen Gefängnis und zu den 
Ko'ten des Ve>fahreus verurteilt. 
Dem Beleidigten, Feldgendarmen 

V rrrnä t wird die Befugnis zuge­
sprochen, den entscheidenden Teil 
des Urteils in der „Presse" aus 
Kosten des Angeklagten öffentlich 
bekannt zu machen.
Die Nichtigkeit der auszngsweisen 

Abschrift der Urteilssormel wird be- 
glanbigt.

Thorn den 23. November 1914.
(17. 8.) Konsvllök.

Gerichtsschreiber des königliche» 
Amtsgerichts.

Suche von sofort
mehrere Wirtinnen, Stützen, Kochmamsekl, 
Berrauferitineli für Konditorei. Bü,ett. 
flänlein» Kassiererin, Einbenmädchen, 
Köchin. Hansnadchen, Kel «?rlebr!inje, 
junge Leute für Kantinen und Reftan- 
rants. L«nli»ursch,n. Hausdiener und 
Kutscher bei hetzen, «etzatt.

gewerbsmäßiger Stetlenver mittler. 
Thorn, Schuhmacherfir. 18. Fernfpr. 52.

Die in der vorgestrigen

Wöhlerversammlmrg der Z. ANÄyg,
ausgestellten Kandidaten sind:

kau! NswdrsVZLI W
L u r l  W a ttd e s
L v s I S  K 0 Z W L M

L rtu r Lbs!
LltrvS SsWSZ 
Vau! ZorksUZM

Die W-HI findet am Montag den 30. d. Mts., vormittags von 
"  ' ' 10—12 Uhr, im Magistratssitzungrsaale, Rathaus, 1 Treppe, statt.

ZMUderordneiMwaU."
F ü r die Stadtverordnetenwahl in der 2. Abteilung schließen 

w ir uns der W iederw ahl der ausscheidenden Stadtverordneten:

?M l llm drsvsU . BnOMmibesitzer. 
Lmk Ksttlisr. Kailsmiiil. e 
k«slll M»zMrkSi«eis!er.

U s« M > , 
W  l Z M  
W  j  » l

jetzt spottbillig. Cniiiierstroße 24.

Stadtverördnetenwahl.
Die 2 . WLHlerabterlrmg von Thorn wählt an, M ontag  den 

30 . November, vorm ittags 10— 12 U hr, im  Magistratssitzungs­
saal, Rathaus, 1 Treppe.

Kandidaten für die W iederw ahl sind die bisherigen S tad t­
verordneten:

ViiWrMmibMer ksu! vomdlMzlll. 
Nmsmiil! LM küsUlier u»d 
Z«Weillell!A»eis!er k«slkl stMM

au f 6 Jah re ,
für die N e u w ah l: «

Kaiisidmil KNiss Mkl 
W l M p l l  » M M  K M «  ,md
Sslüemeisier KÜslO 8WIM, -

beide auf 4 Jah re .

W ir  Litten, fü r  diese Kandidaten stimmen zu wollen.

Haus- und Grimdbesitzerverein Thoeu, t. V

ZUM heften der in Ast geratenen M revßen,
am Sonntag, 29. November,

a b e n d s  7 U h r ,  in  der G a rn is o n k irc h e , 
v rra n fla lte i vom

Sing-Berein,
unter Mitwirkung des Opernsängers Herrn v re b e r und heimischer 
Solokräfte. D in  ent: Musikdirektor F ritseb . Orgelpa.t.: Herr 
königl. Musikdirektor ^ r .  Oiiar.

Um auch den weniger Lemittelten den Besuch dieser Auffüh­
rung zu ermöglichen und der Wohitätigkeit keine Schranken zu 
setzen, ist van einem festen Eintrittsgeld abgesehen. Es bleibt 
jedem Besucher überlassen, nach seinen Kräften dazu beizutragen.

Zer Vorstand des Smgvereins.

Getreide- M  Mehlankans 
für die Mmee.

Z u r  sofortigen Lieferung an Proviantäm ter kaufen 
w ir im Austrage der Zentralstelle zur Beschaffung der 
Heeresverpslegung noch größere Mengen

Weizen, Roggen, Hafer 
und Roggenmehl

an in  Posten von mindestens 10 Tonnen in magazin- 
sähiger Beschaffenheit und in Säcken des Verkäufers. 
Bezahlung erfolgt nach Abnahme durch das P rov ian t­
amt. Feste Angebote erbittet

die Landwirtfchaftskammer für die P ro ­
vinz Westprenster», Tanzig.

J U  M l i l - M M ,  Wlk Ntllkk  
R  » k k !E l !t erjchlenni. Es ent. 

ält zahlreiche M-delle 
lil «ediegeriem Ge- 
jchmsck, die mit Hilfe 
von ' F«»ont.Schmltei! 

bei; ei»* nnd piei»Wert n«ckßeschri<N»err 
»erden kSnnen. Zu -ezishen zum Preise 
»«n SO Pfennig bei
Iv s N » «  ASsche-A^S-

pnttttlrg-gejchZist, Elisibethriratze 18.

C« 8 Wü-s-ns 21. 3 '. 4V, 4S nnd 
2 wm st«rt -«ffende LLngen und

158 M  Wie rote
Asnerziegel.

A'lßebeie E k le  unter L .  Lk. r v v '  
psstlsaernd Prinzsnth,l dei Msmdtrs.

auf 6 Jahre,

an und empfehlen für die N euw ah l die auch von anderer S e M  
befürworteten Ltandidaten: ^

ü llik l ktze!. Kl»lsiiil»»i. ^

»eliillck Kslöi«.  ̂ .. '.-!» «
LüsIO bleOgp. SolllMeisler. ^ «3.---.

Bund der Handwerker Thorn.
Sonntag den 8. Dezember, abends 7 Uhr.

im Artushof:

WahIliiliBkiis-Knjttl
zum Besten -es 17. Armeekorps»

veranstaltet von den kvnigl. Obermusikmcistern Vöhm  und NlMtz» 
unter sreundl. Mitwirkung der Opcrnjängerin F r l.  hoff. des Opern­
sängers Herrn D reher und des königl. Musikdirektors Herrn L h a r.

Eintrittspreis: 1.75 Mk., im Vorverkauf 1.50 Mk. bei Herrn Walter 
Lambeck, Stehplatz tt.75 Mk.

Unser GeschW ^
bleibt am Montag bis 1 Uh»'

g e s c h W m .
1. vammM» L L»rä88.

Bürgeckeller.
W w rS  dm r. I» d k l .

v o n  6  U h r  a b :

Jur Anfertigung und Aende' 
rn»g einflniier nnd rleganter 
gamcnklridrr, Klüsen u. Dliit,
äußerst biitig. empfiehlt sich
Frau k . L aw L lsk i. Atst. Markt 2 8 ^ .

M t l l m - P l l r k .
H eute , S o u n ttb tn d ,n .S o » « ta g

II

Am 27. d. M ls. zwischen l l  und U 
Uhr vormittags find mir im Rathaus vor 
dem Zimmer der Stadtsteuerkasse em 
paar S lie fe ! im Karton

abhanden gekommen.
Um Rückgabe gegen Belohnung w 
gebeten. « « « . t k v ,  Wi«ie»>>«rg-

eigene Schlachtung.
N l i t  U t t t e r h a l lu i lg s m u s ik .

Ep- z atitat.Gänjebratett tt. Nmderfleck. 
Hierzu ladet freundlichst ein

der W irt.

Personen, welche am 26. Oktober 1914.

Kronprinz bis Nenfiädtischen Markt die 
Lertzaftnnz eine» Feldwebels mit ange> 
letzen tzabeu, «erben höflichst gebeten 
ktzre Adretten lasort unter X .. L 9 8  ir 
der TeschSftsileNe d.r „Presfe" abzu- 
Katzen zwecks der gerichtlichen Verteidigung.

Fahrrad,
Nr. IkS 357. Cursor, von Ttttmerstraß«, 
Äaslwiil v L » « in 8 l t i ,  gestern 4 >S IM  
gestohten. Wer mir den Dieb nachweist, 
erhält 10 Mark Belohnung -

Kasernenstr.»^

Malender.
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Hierzu zwei Blätter-



r?k. 28». «vorn. Sonntag den 2». November IM .

Die prelle.
(Zweites Blatt.)

Ueber Kaiser Wilhelm im Haupt­
quartier

berichtet der Kriegskorrespondent Cabafino- 
Renda d s „E iornale d 'J ta lia ". Nachdem er 
die wunderbare Organisation in  allen Einzel­
heiten geschildert kommt er auf den Kaiser zu 
sprachen, der wenn er nicht gerade abwesend ist. 
den Beratungen fast immer anwohne, ohne 
aber seine persönliche Ansicht irgendwie durch­
setzen zu wollen. Eabasino Renda erzählt:

Der Kaiser nehme an den Beratungen wie 
alle anderen Generale te il. ohne entscheidenden 
Einfluß zu beanspruchen, nicht einmal in  solchen 
Fragen, wo er besondere Kompetenz besitze wie 
denn W ilh .lm  I I .  b.tanntlich ein ausgezeichne­
ter Kenner der Taktik sei. A ls  letzthin in  einer 
Sitzung des Großen Gen r-alstabes ein rein 
taktischem Problem erörtert und gegen die A n­
sicht des Kais.rs gelöst wurde sagte der Kaiser 
einfach: „Ich  b in  anderer Ansicht aber Taktik 
ist Meinungssache." Sehr häufig begibt der 
Kaiser sich zu den Truppen erster Linie, und 
das sind für ihn Tage und Nächte voll Entbeh­
rung denn er n im m t nichts m it sich und reist 
wie jeder einfache General. „Das Leben im 
Fs lde bekommt dem Kaiser so gut. daß er zehn 
Zahrtz jünger g worden. S e it dem Kriegsaus­
bruch" schreibt der Korrespondent, „sah ich den 
Kaiser in  B erlin  dreimal. Am historischen 
Tage des 1. August, als er von Potsdam nach 
B e rlin  zurückkehrte, dann ein paar Stunden 
später a ls er seine Rede an das Volk h i 1t. 
Endlich am 16. August, a ls er ins Feld reiste. 
Jedesmal fie l m ir der harte, stählerne, tragisch« 
Ausdruck seines kühnen Gesichts auf in  dem bei 
leidenschaftlichster Volksb geisterung kein Mus­
kel zuckte oder auch nur das blässeste Lächeln er­
schien. Der W ilhe lm  den ich im  Hauptgauar­
tie r sah, war ein ganz anderer. E r war der 
Kaiser von früh:» der Kaiser der gut.n  Tage. 
Das war der Kaiser, der unser Land in  Freud 
und Leid besuchte, der nach der Katastrophe von 
AdiM als die Franzosen und Engländer das 
italienische Heer frohlockend m it Schimpf und 
Hohn bedeckt!m. m it feierlichem Prunk nach 
Rom kam um Ita lie n  und dem italienischen 
Heere seine Achtung und sein Vertrauen zu be­
weisen. Der Kaiser den die französisch'n und 
englischen B lä tte r schlaflos, gealtert, niedwge- 
brochen schildern, macht im Gegenteil wirklich 
den Einbruch als wäre er um ein Jahrzehnt 
verjüngt worden. E r hat wieder ganz jugend­
liches Aussehen und zufriedenen Gstchtsaus- 
druck und ein etwas spöttisches Lächeln wie 
sonst. E r muß sich offenbar an dcn Krieg ge­
wöhnt haben. Der Kaiser bewohnt ein P a tr i­
zierhaus. das der Hosmarschall Freiherr von 
R  ischach in  24 Stunden in  eine recht bequeme 
Residenz verwandelt hat. Das Gefolge des 
Kaisers ist klein.Es zählt nur IIF lüge lad ju ta ii-

Zauber-Knnen.
Original-Roman aus dem Nordland 

von A n n y  W o t h e .
------------  (Nachdruck verboten.)

Copyright 1913 by Anny Wothe, Leipzig 
(3. Fortsetzung.)

„Mißverstehe mich wicht, Bruder, aber du 
wirst d ir denken könn n, daß man. nicht so 
leicht m it all seinen Gewohnheiten- m it all 
seinen Gefühlen bricht."

„Ich verstche von solchen Dingen nichts." 
h ie lt sich der Bruder zurück, „aber die M u tte r 
meint, dein Herz wäre bei a ll dem weniger 
bete ilig t als du denkst."

„ I h r  Haß gegen Fenja führt sie zu Trug­
schlüssen. Vielleicht hat sie Recht, ich kenne 
mich selber nicht aus. Herrgott, ist es denn 
überhaupt notwendig, alle Gefühle zu zer­
pflücken und Zu zergliedern? Is t es nicht 
genug daß ich da bin. daß ich wieder Hei- 
m atlu ft atme? Daß ich wieder den Fjord 
grüße und die Fjelde? Sieh doch" rief er, 
krampfhaft des Bruders beide Hände um­
klammernd und hinaus auf das Meer deu­
tend, „w ie dort die tosende Brandung ihre 
schäumigen Arme der Klippe um den Nacken 
schlingt! Die rote G lu t der Sonne ist ver­
blaßt. Sieh nur. die Farben! B lau, grün 
gelb flammt das Gewölk! Nur in  Is la nd  
gibt es diesen Himmel. Alles verklärt vom 
Licht der M itternacht, alles, die Fjelde, die 
Gletscher das Meer, und doch dieses geheim­
nisvolle Grauen darüber, das uns die Nacht 
kündet. W ir  fühlen, es ist nicht Tag. trotz 
aller Fülle des Lichts."

B jö rn  sah besorgt in  des Bruders erregtes 
Gcßcht. Leise fast väterlich, legte er den Arm 
um die Schulter des Jüngeren.

„M a n  hat d ir da draußen weh getan. 
Bruder," sagte er warm. „Lerne hier in

pferde und Autos welche letztere vollständig 
grau siniß wü: alle M ilitä ra u tos , ist nur 
Ob'-chon die Kaiservilla wie der Kaiser s e lb s t ,^  
natürlich unter strengstem PolHeischutz st.Ht 
l i 'b t  es W ilhelm  I I .  ohne Begleitung auszu­
gehen» als wäre er in  Potsdam. So sah ich den 
Kaiser wiederholt m it Kindern scherzen und er 
war dabei so aufgeräumt wie je. Die nicht ge­
nannte französische Stadt, wo das Hauptquar­
tier seinen Sitz hat, ist in  ihn?  vornehmen 
Ruhe ein K le in -B e rlin  gcwordoen wo sich das 
Leben Kk in  B erlins abspielt. Aber es is t" 
schließt Cabasino, „eine kleine W  lt. die von 
tiefstem Ernste von unerschütterlichem W illen  
von einem E ifer durchdrungen ist der nichts von 
dem häßlichen Zuge eines Eroberung-krieges 
an sich hat, und nie habe ich deutlicher als hier 
empfunden, daß die Deutfschen nach Frankreich 
marschiert sind, um Deutschland M erobern."

. 7 0 7 7  - fern sur uns recht gunstrg, als die Hemde zayrrercy. 
^ndrg Offiziere (über 30) verloren haben und die einge 
k le in .! borenen Mannschaften ohne weiße Führer ratlo« 
se lb ll' sind. Togo hat sich gegen eine gewaltige m it zahl

Schweinefleisch, die Anfechtung der Muselmänner, 
die Frage der Heeresernährung nicht noch mehr. 
Doch die größten Schwierigkeiten bereitet nicht die

e-
ratlos

hat sich gegen eine gewaltige m it zahl­
reichen Geschützen ausgerüstete Übermacht trotz 
heldenhaften Widerstandes nicht lange halten kön­
nen; der Hauptteil der Schutztruppe mußte sich er­
geben. Nach Privatberichten ist die Kolonie be­
reits zwischen England und Frankreich aufgeteilt 

Über Deutsch-Südwestafrika

A rt des Fleisches, sondern die besondere Weise, in  
der das T ier getötet und zubereitet sein muß. 
Beim Schaffleisch empfindet der Sikh den größten 
Ekel, wenn er das Fleisch von dem mohammedani­
schen Schlächter präpariert sieht, der m it dem HalLl, 
dem Schnitt durch die Gurgel, Lötet, während der

worden, 
jetzt nur

Anhänger des Propheten sich auf das schwerste be­
leidigt fühlt, wollte man ihm Fleisch Verkaufen, das

die Erhebung der Buren verhindert worden 
zu sein. Das vorläufige Schicksal DeuLsch-Neu-

geringfügige Nachrichten vor. Das an- 
änglich geplante Vorgehen der Engländer scheint. 1.' ,7 , .

auineas ist auch bereits besiegelt. Die australische 
Flotte erschien m it Landungsmannschaften, nachdem 
sie schon am 12. August einen kurzen Besuch abge­
stattet hatte, am 10. September zum zweitenmal 
vor Herbertshöhe. Die kleine deutsche Verteidi- 
zungsschar mußte sich nach heldenhaftem Widerstand 
chließlich dem weit überlegenen Feinde^ergeben.

liegen bis durch den Jatka geschlachtet worden ist, durch den 
Schlag ins Genick, den der Sikh verlangt. I n  
Frankreich w ird eine gewisse Menge Vüchsenfleisch 
von den Truppen ohne allzu großen W iderwillen 
gegessen, aber der größte T e il des Fleisches muß 

" lebend hingeschickt

Der Urieg in unseren Schutzgebieten.
Eine vom Reichskolomalsmt herausgegebene 

Denkschrift behandelt so eingehend, wie es bei den auf den 
spärlich einlaufenden Nachrichten nur möglich ist,

as Jnselgebiet ist zum großen T e il (die Marschall- 
Jnseln, Marionen, Palau-Znseln) von den Japa­
nern besetzt. Sa««n ist am 30. August durch d ir 
Engländer besetzt worden. Aber wenn w ir auch 
zeitweilig wertvolle Kolonien, wie das Muster- 
ländle Togo und die herrlichen Besitzungen in  der 
Südsee, verloren haben, so dürfen w ir uns damit 
trösten, daß über rhr Schicksal noch nicht das letzte 
W ort gesprochen ist. Denn die Entscheidung fä llt 

m europäisch - - - - - -yen Schlachtfeldern.

die kriegerischen Ereignisse der ersten drei Monate

Privätbriefen, die auf Umwegen nach Deutsch 
land gelangt sind, und aus Berrchten der feind 
lichen Presse zusammen, deren mangelnde Zuver­
lässigkeit ja zur Genüge bekannt ist. Eine direkte 
Verständigung ist uns bekanntlich durch Zerschnei 
düng sämtlicher deutscher Überseekabel um nögli' 
gemacht worden. In fo lge dieser Umstände läßt s t , 
über den Verlauf der kriegerischen Vorgänge in 
Deutsch-Ostafrika ein annähernd klares B ild  n 
gewinnen. ' '

nicht
Die Feindseligkeiten spielen sich in  fünf 

weit von einander liegenden Gegenden ab, und 
zwar an der Küste bei Daressaalam (Beschießung 
durch den englischen Kreuzer „Pegasus" und spätere 
Besetzung), im Südwesten an der deutsch-englischen 
Grenze zwischen Njassa- und Tanganjikasee, im 
Norden und Nordosten jenseits der deutsch-engli­
schen Grenze im englischen Gebiete auf dem Ostüfer 
des Victoriasees und in  den Gegenden nordöstlich 
des Kilimandscharo und schließlich im Nordwesten 
am Kiwusee. An den vier zuerst genannten Stellen 
hatten w ir es m it englischen Kolonialtruppen, am 
letztgenannten Punkte m it Belgiern zu tun. Hef­
tige Kämpfe fanden Anfang September am West­
ufer des Njasiasees statt, die für die deutschen 
Waffen nicht ungünstig verlaufen zu sein scheinen. 
Die belgisch-kongolesischen Truppen sollen ferner bei 
Kissenji am Nordenoe des K iw u eine vollständige 
Niederlage erlitten haben. Über die Lage in  
Kamerun können w ir uns, obwohl ausschließlich 
aus feindlichen Quellen, ein ziemlich wahrheits­
getreues B ild  zusammenstellen. Die Küste ist von 
Engländern und Franzosen blockiert und dement­
sprechend von uns geräumt worden. An der Ost- 
und SLdgrenze unternahmen die Franzosen einen 
Angriff gegen Kusseri, der unter schweren Verlusten 
für die Franzosen zurückgeschlagen wurde. An­
scheinend versuchten die Engländer und Franzosen 
darauf sich im Tschadseegebiet zu vereinigen. So­
weit alle Nachrichten reichen, ist ihnen das jedoch 
nicht gelungen. Dagegen haben unsere Truppen 
nach glücklichen Gefechten bereits die französische

Bleibe

von
Ge­

bern Land des Schweigens Vergessen, 
bei uns. wenigstens für einige Ze it."

Thordur schüttelte erschreckt abwehrend
den schmalen Kopf. W ie Flammenschein
leuchtete darüber das kurze, rote Haargelock.

„Nein. B jörn , ich würde hier ersticken in  
der Enge."

„Deine Werkstatt drüben steht öde und 
verlassen. Deine besten Werke schufest du 
hier."

Der junge Bildhauer lachte grell auf.
„Kinderspielzeug! Was verficht ihr 

der Kunst! Verzeche B jörn , aber dieses 
biet wollen w ir nicht streifen."

Jetzt wuchs es in den stillen Augen des 
Älteren wie Zorn auf:

„W ir  sind zwar nur isländische B aue rn " 
antwortete er äußerlich beherrscht, „die 
nichts weiter wissen als was sie auf der La­
teinschule in Reykjavik gelernt haben, die an 
der Scholle kleben, aber soviel verstehen w ir 
doch auch, daß die Kunst andere Ziele und 
Aufgaben hat, als die brutale Sinnlichkeit 
gu predigen."

„Du scheinst ja gut unterrichtet. Bruder 
denn du betest nach was du in  irgend iener 
obskruen Kunstzeitschrift gelesen."

„Du bist im Ir r tu m , Thordur, ich spreche 
denn du betest nach was du in irgend einer 
obskuren Kunstzeitschrift gelesen."

„D u ? "
E in  maßloses Erstaunen sprach aus Thor- 

durs Stimme.
B jörn  verfolgte angelegentlich die Wolken- 

b il'un g  da draußen, dann bemerkte er 
sam:

Thordur stockte, „ in„Und da List du -  
Ehristianta gewesen?"

„So ist es. Thordur, ich mußte schon, ob 
man m it Recht einen Künstler, den man zu 
erst bis in  den Himmel erhoben, den man als 
den größten, den gewaltigsten der Nation 
pries, so herunterreißen konnte, wie es ge­
schehen!"

„Und dein U rte il? "  fragte Thordur m it 
einem harten Auflachen.

B jö rn  zögerte.
„Ich  meine" antwortete er dann langsam, 

„daß man wohl in  Anbetracht deines Namens 
— sehr milde geurte ilt hat."

Thordur schleuderte ein Buch, das er spie 
lend in  die Hand genommen, weithin in  die 
Stube.

Du bist sehr offen. B jörn . Wenn ich in  
letzten Werk die Sinnenlust zum 

Ausdruck bringen wollte, so durften doch aus 
Sirenen keine Betschwestern werden."

„Aber auch Sirenen brauchen weder ge­
mein. noch abstoßend wirken, und dann — 
hier gebrauche ich Günnas Worte — muß 
jedem echten Kunstwerk die K ra ft der Überzeu­
gung innewcchnen. Das „Können" fehlt vor 
allem — wie Günna sagt — deinem Werk."

„Ja . zum Donnerwetter, habt ihr euch 
denn alle gegen mich verschworen? „Günna 
sagt." Was gehen denn Günna meine 
renen an? Sie kennt-sie ja garnicht, 
was versteht sie überhaupt von der 
Kunst?"

„D u  vergißt, daß sie drei Jahre 
lang-^ Ehristianta gelebt hat, 

künstlerisch veranlagt ist

meinem

.Si- 
und 

bildenden

in
und daß sie selber 

Im  übrigen ur-
„Es li<ß m ir keine Ruh«, nachdem ich dir te ilt auch sie aus eigener Anschauung, 

abfälligen Kritiken über dein letztes Werk ge-! „S ie  war in  Ehristianta? M it  d ir 
lesen, Ich mußte es selber sehen," ' Ehristiania?"

wch von Tieren kommen, die 
und dann nach den vorgeschriebenen Brauchen ge­
schlachtet werden. Daher kam die Herde von Schafen 
und Ziegen auf dem Boulevard. Ich fand einen
alten Schlachthof voll von ihnen, Ziegen aus allen 
Teilen Frankreichs, aus Korsika und den Cevennen, 
bärtige Riesen aus den Pyrenäen und aus dem 
steinigen Languedoc. Dam it die Leute wissen, ob

Eine schwierige Truppe.
Von den außerordentlichen Schwierigkeiten, vor 

die sich die Engländer Lei der Verpflegung der ind i­
schen H ilssvM er gestellt sehen, erzählt ein Anglo- 
In d ie r in der „Times". Er hat das indische Lag 
in der Nähe von Boulogne besucht und fand st 
hier sogleich beim E in tr it t  in  jene wunderliche 
Atmosphäre versetzt, die sonst nur an den Ufern des 
Ganges zu finden ist. „E ine Herde von Schafen 
und langbärtigen Zregen, von Muselmännern des 
Pendschaö, die fast ebenso zahlreich waren wie ihre 
Tiere, im Morgengrauen über einen französischen 
Boulevard getrieben, das war mein erster Eindruck 
vom Osten im Westen. Ich hörte sie in  ihrer Sprache 
den Marktfrauen Worte zurufen, die diese m it 
einem verständnislosen Kopfschütteln beantworte­
ten. Dann kam ich an eine indische Bäckerei, zwei 
lange Reihen von runden Erdöfen. Außer dem 
dicken Schmutz kündeten hohe Stangen m it Heu ui 
geschnittenem Stroh den Eingang ins Lager a... 
Wunderliche Küchengerüche stiegen von dem Holz­
feuer auf, in  dessen Schein die braunen Gestalten 
m it ihren schlecht sitzenden Khakijacken, den grauen 
Sweatern und den Valaclava-Kappen gespenstisch 
auftauchen. Sie sahen alle erfroren aus, obwohl 
die Temperatur noch immer einige Grad- wärmer 
war als an einem Wii^ermorgen im heimischen 
Pendschab. „W ie gefällt euch das K lim a?" fragte 
ich. „Sahib", sagte einer schaudernd, „die Sonne 
hat drei Tage hinter den Wolken gesellen, und sie 
w ill nicht hervorkommen, und die Erbe ist naß." 
Und dabei hatten die Leute einen Monat oder mehr 
das sonnige Frankreich von seiner besten Seite ken­
nen gelernt. Eine bloße Liste der verschiedenen 
Kasten und Glaubensformen, aus denen die indische

Die Gurkhas, Najputs und andern Hindus essen 
nur Ziegen- und Schaffleisch, aber auch das nur, 
vorausgesetzt, daß das T ier in  der von ihrem Glau­
ben vorgeschriebenen Weise getötet ist. Der Ab­
scheu, m it dem der gläubige Hindu schon die ein-

>re rernes oder unreines Fleisch essen, werden von 
den Truppen zahlreiche Vertrauensmänner abge­
ordnet, die dann, mögen es nun Mohammedaner, 
Sikhs oder Hinds sein, ein bestimmtes T ier nach 
ihrem besonderen heiligen Brauch Löten, es als rein 
m it einem Zeichen versehen und so zu den Kame­
raden in  die Schützengräben senden. Es darf aber 
kein Rind in  der Nähe der Front getötet werden, 
da die bloße Nähe eines mohammedanischen 
Schlachthofes die Hrndus beflecken würde. Zum 
Trinken bekommen die indischen Truppen Rationen 
Rum, aber die Mohammedaner, denen der Prophet 
den Alkohol verboten hat, erhalten eine Extraration 
von Tee und Zucker. Jeder indische Soldat bekommt 
die Woche zwei Pakete m it Zigaretten. Selbst die 
Versorgung der Transportiere bietet große Schwie­
rigkeiten, denn die indischen Maulesel und Pferde 
wollen das süße englische Heu nicht haben, sondern 
verlangen nach ihrem Futter, dem trockenen ge­
schnittenen Stroh. Zunächst hatte man die Frage 
erhoben, ob man den indischen Regimentern Ge­
frierfleisch zu essen geben könnte. 'D ie  Offiziere 
waren sich aber darüber nicht im klaren und hielten 
es für bester, die Mannschaften zu fragen. Der 
Subadar, der für die andern antwortete, zog seine 
Augenbrauen nachdenklich zusammen und sagte 
dann: „Ich  denke, Sahib, das Regiment w ird  die 
gefrorenen Schafe essen, vorausgesetzt, daß immer 
einer von uns gegenwärtig ist» der zusieht, wie sich 
die Tiere zu Tode frieren?'

Provtnzialttacllrichlen.
r  GrsttÄenz, 26. November. (Die Kohlennot) ist 

liier bei der eingetretenen kalten W itterung eine 
sehr große. Hunderte von Menschen belagern fast 
täglich die Kohlenhöfe, aber ohne Erfolg. Die 
Kcchlennat macht sich namentlich in den unteren 
Schichten der Bevölkerung bemerkbar. Trotzdem 
w ill auch diese gern einen erhöhten Preis zahlen, 
wenn es nur überhaupt Kohlen gibt.

M a r enburg, 23. November. (Unterdrückung des 
Dischenhandels.) Die Kommandantur hat den 

zum M arkt kommenden Landleuten verboten, be­
reits vor der Stadt oder in  den Nebenstraßen der 
Stadt ihre Ware abzusetzen, da durch den Zwischen­
handel die Ware verteuert wird.

Soldau, 28. November. (Belohnte Ruhe und 
Besonnenheit.) Der hiesige Bahnhofsvorsteher 
Preuß hat bei dem E in fa ll der Russen in Soldau 
m it Umsicht und Unerschrockenheit den Bahnhofs­
dienst geleitet. A ls die russischen Granaten bereits 
zwischen Bahnhofsstellwerk und Soldaufluß ein-

Unbeherrschte W ut lohte jetzt in  Thordurs 
Augen.

„Ja , Hast du etwas dagegen?"
„Und heimlich wäret ih r dort?" tobte 

Thordur weiter. „Nicht einmal der Mühe 
wert habt ih r es gehalten, mich aufzu­
suchen?"

„W ir  waren nicht deinetwegen gekommen. 
Die M utte r wünschte es, daß w ir m it eigenen 
Augen das Werk. das man so abfällig beur- 
t i l t ,  in  Augenschein nähmen."

„Und ihr habt ihr berichtet?"
„Nicht alles, Bruder. W ir  hätten uns 

beide gescheut, ihr zu sagen, Laß die Frau, 
die du zu lieben vorgibst, die du sogar zu 
deinem Weibe machen wolltest, trotzdem sie 
dich schon wiederholt an den Rand des Ab­
grunds gebracht hat, d ir das Modell zu der 
schamlosesten deiner Sirenen gegeben hat."

Beide Fäuste hob Thordur w ild  zu dem 
Bruder empor.

Aber m it sanfter Hand zwang sie B jö rn  
nieder.

„D u  hast da draußen in  dar W e lt verlernt, 
die Wahrheit zu hören und — sie zu ertragen. 
Sie mag b itte r sein. Aber w ir  wenigstens 
wollen uns doch nichts vormachen, denn wiH 
kennen uns dazu v ie l zu genau."

„W as w ißt ih r von meinem Leben, ih r, die 
ihr die Elle des Krämers an alle Gefühle 
logt? Was w ißt ih r von Leidenschaft und 
Liebe? Was von der Kunst? I h r  fre it e in 
Weib, wenn E lte rnw ille  es gebeut oder 
wenn die Kronen im  Säckel zueinander 
stimmen, und ih r schätzt ein Kunstwerk nach 
dem Kaufwert, den es erzielt. Ekel könnte 
mich packen, wenn ich an alles denke, Ekel, 
B jö rn  Selfotzson."

Der großs. breitschultrige M ann m it dem 
ernsten Antlitz  lächelt b itter vor sich hin.



urtett ist so eingewurzelt, daß Mohammedaner, die 
die Nachkommen von Hindus sind, sich durch Gene­
rationen hin m it dem Geschmack des Rindfleisches 
nicht versöhnen können. Glücklicherweise kompliziert 
schlugen, meldete er, wie man der „Danz. Ztg. be­
richtet, amtlich, daß für das Vahnhofspersonal noch 
Eeine Gefahr bestehe. Dank seiner Ruhe und Be­
sonnenheit vollzog sich der Abtransport der Z iv i l­
bevölkerung von Soldau in musterhafter Weise. 
Herrn Preuß ist jetzt für sein tapferes Verhalten 
das Eiserne Kreuz 2. Klasse verliehen worden.

Königsberg, 24. November. (Graf Heinrich 
Lehndorfft) geboren am 30. September 1885, 
Dr. jur., Legaüonssekretär und Leutnant d. R. im 
Garde-Kürassier-Regiment, der jüngste Sohn des 
Grafen Heinrich Lehndorff-Preyl» Generaladjutan- 
Len Kaiser W ilhelms I., wurde beim Sturm  auf M., 
wo er seinem Zuge voranstürmte, am 31. Oktober 
durch einen Schuß durch Lunge und Leber schwer 
verwundet und nach dem Lazarett in L ille  gebracht. 
Dorthin eilte seine M utter und konnte ihren Sohn 
drei Tage und drei Nächte m it ihrer Liebe um­
geben und ihn pflegen. Doch war die Verwundung 
sehr schwer; alle ärztlichen Bemühungen waren ver­
geblich. Am 8. November ist er entschlafen. Dre 
Äeiche wurde von L ille  nach Schloß Preyl gebracht. 
Am Totensonntag Nachmittag fand dorr die Trauer­
feier im Beisein der nächsten Verwandten statt. 
Graf Manfred Lehndorfft der Bruder des Verstor­
benen, war direkt vom Schlachtfelds in Nordfrank- 
reich gekommen. Seine Gemahlin, geb. Gräfin E in ­
siede!, hatte von B erlin  aus die Reise m it ihm 
gemeinsam nach hier gemacht. Im  Trauerzuge 
folgten der kommandierende General Graf Eulen- 
Lurg, Landeshauptmann von Berg, General Gras 
Kanitz-Sarkoschin, Graf Kanitz-Podangen. Graf Dön- 
hofft Kammerherr Finck von Finckenstein auf Sim- 
nau u. a. Auch die Kriegervereine Heyoetrug, 
Medenau und Margen erwiesen dem Entschlafenen 
die militärischen Ehren.

Popelken i. Oitpr., 24. November. (Plötzlich i r r ­
sinnig geworden.) I n  dem benachbarten W. ist die 
Losmannsfrau B. plötzlich irrsinnig geworden, weil 
ih r Sohn zum M ili tä r  eingezogen wurde und jetzt 
als Soldat gegen seinen eigenen Schwager kämpfen 
muß, der von Geburt Livländer, jetzt russischer 
Soldat ist. A ls  die Russen seinerzeit in Ostpreußen 
eingefallen waren und auch W. und die Umgegend 
überschwemmten, nahm Frau B., damals noch nor­
mal, die Russen sehr freundlich auf und erzählte 
ihnen sogar, daß sie einen russischen Schwiegersohn 
habe. Nach dem Abzug der Russen stellten sich bald 
Tobsuchtsansälle bei der Frau ein. Da sie der Um­
gebung gefährlich wurde, mußte sie der Anstalt 
Menberg zugeführt werden.

T ilsit, 23. November. (Wiedereröffnung der 
Eisenbahnstrecke T ils it—Jnsterburg.) Von Montag, 
23. d. M ts., ab ist die Eisenbahnstrecke Tilsid— 
Jnsterburg wieder in Betrieb genommen. Es ver­
kehren drei Personenzüge in jeder Richtung.

Poen, 25. November. (Die gestrigen Stadt- 
verordnetenwahlen) der 3. Abteilung brachten in­
folge der noch in letzter Stunde zwischen den deut­
schen Parteien und den Polen zustande gekommenen 
Verabredung Leine Veränderung des P arte i­
besitzstandes. Wiedergewählt wurden die deutschen 
rechtsstehenden Kandidaten: Direktor der königl. 
Maschinenöauschule, Gerverbeschulrat Braun, M au­
rermeister SLanislaus Hoffmann, Vorlackierer Josef 
Reiche!. Neugewählt wurde Generalagent Braun. 
Die polnischen Kandidaten wurden wiedergewählt, 
und zwar Offierski, Dr. Szulczewski und Kosicki. 
D ie Wahlbeteiliaung war auf deutscher Seite bei 
weitem größer als auf der polnischen.

Ariegrnachrichten aus dem Osten.
Fürst Bülow über Hindenburg.

Fürst v. Bülow richtete am 15. November aus 
Hamburg an den zurzeit beim Armee-Oberkom­
mando im Osten weilenden Kriegsberichterstatter 
Paul Lindenberg folgende Zeilen: Haben Sie
besten Dank für Ih ren  freundlichen Gruß aus dem 
Feldlager im Osten, wo m it altpreußischer Tapfer­
keit und Zähigkeit für König und Vaterland ge­
fochten wird. Gott sei weiter m it dem herrlichen 
Generalobersten von Hindenburg — zwei B ilder 
hat sich meine Frau von ihm gekauft, sie ist ganz

„Du bist noch immer der leichtfertige 
Junge von einst, der mit maßlosen Worten 
um sich wirft- wenn sich ihm irgend etwas in 
den Weg stellt. Aber in Taten — Taten- 
Thordur — da versagst du imrrner. Himmel­
donnerwetter, ist es denn wirklich so schwer, 
bei der Stange zu bleiben? Du warst doch 
früher so energisch, so eisenfest. Hat dieses 
Weib denn alles in dir vernichtet? Soll sie 
jetzt, nachdem sie den Menschen in dir rui­
nierte, auch noch den Künstler zugrunde rich­
ten."

„Laß Fenja aus dem Spiel»" brauste 
Thordur auf. „Ich habe dir gesagt, daß es 
aus ist, aus für immer, und zwar nicht nur» 
weil es die Mutter befahl, nicht nur, weil 
die Mutter die Bedingung stellte: „Sie oder 
îch," sondern aus innerster Überzeugung 

^machte ich ein Ende. Ich hatte die Fesseln 
selber satt. ich selber bäumte mich gegen den 
Zwang, den Fenja auf mich ausübte, und ich 
MmLL mit harter Hand das Tischtuch zwischen 
uns entzwei."

„Und du wirst fest sein? Du wirst 'nicht 
wieder nachgeben.» wie schon so oft?"

Thordur lachte gellend auf.
„Nein. die Möglichkeit habe ich mir füri 

immer vernichtet. Doch laß das jetzt, morgen ist 
auch noch ein Tag. Ich bin todmüde, laß unet 
schlafen gchen."

„Ich will dich aus deine Kammer geleitenj 
Bruder, du findest alles wie einst. Nur dij 
Birkenzweige hat Günna in deine Stube gcH 
stellt, sie meinte, es sähe sonst so trostlos aus."

Thordur. der schon die Tür in der Hand 
hatte, stampfte hastig mit dem Fuße auf.

„Günna und immer wieder Günna. Hat sie 
euch Wnn alle verhext? Ich werde die alte 
Gvava rufen, damit sie die Birkenzweige ent- 
W lE

(Fortsetzung folgt.)

begeistert für ihn —  und unseren ruhmvollen Fah- Vertrages. M S  s Lr. F. RüdorY. bekannter Ehe* Kriegslage gebotene, von den Bundesgenossen
neu. Schwer ist die Aufgabe, sehr schwer, aber es 
winkt der Lorbeer unvergänglicher Glorie.

Das verlassene Stcllupönen.
Der KriegsberichterstaLLer von Koschützky er­

zählt: Stallupönen liegt gegenwärtig am Strande 
des russischen Meeres. Es rst völlig von Einwoh­
nern verlassen. Mancher von ihnen hegt den 
Wunsch, lieber eine Brandstätte wiederzufinden, als 
noch einmal eine durch die Russen verwüstete Woh­
nung. Zuletzt war nur ein halbes Dutzend von 
den Einwohnern zurückgeblieben: Der Bürger­
meister, der junge Oberlehrer, bei dem ich vor 
Wochen zwei Tage im Quartier gelegen, ein P o li­
zist, ein Nachtwächter, ein Totengräber und ein 
Dienstmädchen. Außerdem zwei alte Leutchen, die 
es vorgezogen hatten, dieser Lriegsdröhnenden W elt 
zu entfliehen, und deren Leichen nun in der Fried- 
hofskapette still und friedlich in den Särgen lagen. 
Indessen sollte sie der Feind hier nicht vorfinden» 
und da der Totengräber nicht imstande war, so rasch 
zwei Gräber auszuschaufeln, bewaffneten sich der 
Bürgermeister und der Oberlehrer ebenfalls m it 
Hacke und Schaufel, um der gefrorenen Erde das 
letzte Lager für die beiden Himmelspilger abzuge­
winnen. Sie wurden hinabgelassen, eine kurze An­
sprache gab ihnen die letzten Erdengrüße m it auf 
den Weg; dann wurde der Hügel darüber gebreitet, 
und das seltsame Grabgeleit der letzten Ställupöner 
verließ den Friedhof. Jetzt fä llt der Schnee über 
die Gräber wie über das ganze Land hier oben. 
Aber das weiße WinLertuch, von dem sonst ein 
Hauch von Weihnachtsstimmung und Frieden in 
die Seele zieht und dem Landmann und seinen 
Tieren das Ausruhen von der langen, schweren 
Sommerarbeit bringt, hat im Kriege nur neue Not 
und Bedrängnis zur Folge. Den Tausenden von 
Rindern, die vom Landsturm zusammengetrieben 
auf den StadLwiesen frieren, hat der Schnee die 
letzten Halme verschüttet. Die Garnison-Verwal­
tung hat große Mühe, Heu für die halbverhungerten 
Tiere heranzuschaffen. Viele sind schon verendet, 
manche, die zum Flusse zur Tränke gehen, gleiten 
aus, fallen schwach ins Wasser und ersaufen. Vor­
gestern Abend lag eine Kuh auf dem Bürgersteig 
mitten in der Stadt im Verenden. Niemand küm­
merte sich darum; weiß der Himmel, wie sie da hin­
gekommen war.

E in Gruß vom Schlachtfelds.
Das folgende Schreiben ging vom Schlachtfelde 

in J n s t e r b u r g  ein:
. . . . . .  10. Nov. 1914.

An den Herrn Bürgermeister der Stadt Jnsterburg.
Einen herzlichen Gruß vom Schlachtfelds sendet 

Ihnen der Führer der 1. U l a n e n p a t r o u i l l e 
mitsamt seinen Leuten. B in  sehr viel ausgezeichnet 
worden. Habe vor Jnsterburg das Eiserne Kreuz 
erhalten. Außerdem wurde m ir die Ehre zuteil, 
zum Wachtmeister ernannt zu werden. Aber, lieber 
Herr Bürgermeister, es leben nur noch zwei Mann 
und der Unterzeichnete. Traurig die schweren Ver­
luste! Aber das ist der Krieg. Ich bitte Sie, Herr 
Bürgermeister, der Stadt Jnsterburg, wo w ir so 
freundliche, gute, großartige Aufnahme gefunden 
haben, unseren Gruß und Dank vom Schlachtfelde 
zu übermitteln. Es lebe die Stadt Jnsterburg!
Neundorf, Wachtmeister in der 1. Eskadron des 

Garde-Reserve-Ulanen-Negiments.
Das Schreiben ist deshalb für Jnsterburg be­

sonders interessant, weil die 1. Garde-Ulanen- 
Eskadron unter Führung des Leutnants von Beth- 
mann Hollweg es war, die nach der panikartigen 
Flucht der Russen aus Jnsterburg zuerst, dem 
Feinde stürmisch nachdrän.vnd, in die Stadt ein­
rückte und m it ungeheurem Jubel empfangen 
wurde.

E in  braver Musketier.
Von einem höheren Danziger Offizier w ird den 

„Danziaer Neuesten Nachrichten" aus dem Osten 
geschrieben: Es war am ? bei . . .  . Das Regi­
ment hatte diesen O rt und die nördlich vorgelager­
ten Höhen so lange zu halten, bis die Umgehung 
der Russen durch oie eigene Hauptabteilung wirk­
sam wurde. Die Kompagnie lag dem Feinde auf 
etwa 200 Meter gegenüber in einem heftigen Feuer. 
Die Russen wohlgedeckt in  ihren vortrefflichen 
Schützengräben. Unser langsam und gut gezieltes 
Schützenfeuer hielt sie aber in ihren Deckungen zu­
rück. Jeder Kopf, der sich zeigte, wurde m it vor­
züglicher Wirkung unter Feuer genommen. Dies  
bewies der nächste Morgen. Über uns hinweg feg­
ten von rückwärts und vorwärts die Granaten und 
Schrapnells. Es war 3 Uhr nachmittags. Das 
feindliche Feuer hatte in  seiner Heftigkeit nachge­
lassen, als w ir auf das Surren eines deutschen 
Doppeldeckers, der über uns seine Kreise zog, auf­
merksam wurden. Nachdem er die üblichen E r­
kennungssignale gegeben hatte, ließ er seine M el­
dung fallen, aber recht unglücklich, denn sie fiel etwa 
50 Meter von der feindlichen Schützenlinie entfernt 
zur Erde. Jetzt war guter Rat teuer! Für den­
jenigen. der sie holte, bedeutete es sicheren Tod. 
Aber ehe noch ein Entschluß gefaßt werden konnte, 
hatte bereits Musketier Czimmat die Lage richtig 
erkannt. M it  langen Sätzen stürmt er gegen den 
Feind und hob die Meldung auf. Die verblüfften 
Russen sandten dem kühnen Mann ein wütendes 
Gewehrfeuer hinterher. Nun eröffneten w ir aber 
ein Schnellfeuer, daß die Russen schleunigst in  ihre 
Deckungen trieb. Czimmat erreichte, an der Hand 
leicht verwundet — auch die Meldung trug einen 
Denkzettel davon —, glücklich den schützenden 
Schützengraben. Die sehr wichtige Fliegermeldung 
gab über den Rückzug der Russen eingehende Aus­
kunft. Das Eiserne Kreuz und Beförderung waren 
der Lohn für diese einzigartige Einzelhandlung.

Weidmannsheil des Generals von Hindenburg.
Der berühmte Sieger von Tannenberg, General­

oberst von Hindenburg, ist, wie die Zeitschrift „Der 
Deutsche Jäger" m itte ilte, ein außerordentlich 
passionierter Jäger. Trotz der gewaltigen Schlach­
ten, die er zu schlagen und doch auch zu „denken" 
hatte, fand er Ruhe genug, um gerade in der Zeit, 
die seine größte Ceistesspannung erforderte, der 

^  zu huldigen. Zwei oberschlesische Magnaten, 
. . .H e  die Passion des Generals kennen, ließen es 
sich nicht nehmen, ihn während der Hirschbrunst zu 
Gast zu laden. Und so erlegte Generaloberst von 
Hindenburg am 24. September in  den Fürstlich 
VLchschen Forsten zwei kapitale Hirsche. Am 26. 
September schoß er in dem Leibgehegs des Fürsten 
von Donnersmarck in  der Oberförsterei Zyglin  
einen Vierzehnender und einen starken Hirsch m it 
widersinnigem Geweih.

Lokal N a c h r i c h t e n .  '
Zur Erinnerung. 29. November. 1913 Staper- 

lauf des großen Kreuzers „Lützow" zu Danzig. 
1906 Explosion der Roboritfabrik in Annen. 1904 
Unterzeichnung des deutsch-serbischen Handels-

nnker. 1856 * von Bechmann Hollweg, deutscher 
Reichskanzler. 1850 D ie Olmützer Punktationen. 
Verzicht Preußens auf sein Unionsrecht, die abge­
schlossenen Militärkonventionen usw. 1839 * Lud­
wig Anzengruber, hervorragender österreichischer 
Dichter. 1802 * W ilhelm  Hauff, hervorragender 
deutscher Erzähler. 1780 M a ria  Theresia, Kaise­
rin  von Österreich, Königin von Ungarn. 1732 ft 
Kurfürst Friedrich V. von der Pfalz, der „W in te r­
könig". 1318 Heinrich von Reißen, genannt 
„Frauenlob", der Hauptvertreter der scholastischen 
Gelehrsamkeit im Meistersang. 1253 Herzog 
Otto I I .  von Bayern.

30. November. 1910 Generaloberst Edler von 
der Planitz. 1909 Herzog K a rl Theodor in 
Bayern, berühmter Augenarzt. 1894 ft Prinzessin 
Luise von Schleswig-Holstein-Sonderburg-Glücks- 
burg. 1870 Siegreiche Schlacht bei Lhampigny. 
Ausfall der Pariser zurückgeschlagen. 1830 f  Papst 
P ius V I I I .  1839 Äusbruch der polnischen Em­
pörung. 1829 "  Anton Rubinstein, hervorragender 
Klavirvirtuose und Komponist. 1817 * Theodor 
Mommsen, hervorragender Altertumsforscher und 
Geschichtschreiber. 1813 * Hermann Kruz, hervor­
ragender Literatursorscher und Novellist. — Kapi- 
ulation der französischen Besatzung von Stettin. 

1760 f  Friederike Neuber, berühmte Schauspielerin.

Thorn, 28 November 1914.
- ( M i l i t ä r i s c h e  P e r s o n a l i e n . )  Be­

fördert zu Oberleutnants dre Leutnants der Reserve 
Spangenberg des Jägerbataillons Nr. 11 (Neu- 
stettin), Schinder des Infanterie-Regiments Nr. 162 
( I I  Hamburg), beide jHL im Reserve-Jnfanler.e- 
Regiment Nr. 21, Gümher des Jäger-bataillons 
Nr. 4 ( I I  Königsberg), fttzr im Reservc-Jnfanterie- 
Regt. Nr. 61, Game!, U'übelohde, Scheel, Steffen, 
Schulz, Magaard, Lund, Hornbostel, Otto, Vize- 
feld-webel der Reserve, Seefeld, Lorenzen, Westphal, 
Offizierstellvertreter — sämtlich lm nachgenannten 
Regiment — zu Leutnants der Reserve des Jnf.- 
Regiments Nr. 176 befördert.

— ( A m t l i c h  b e f ü r w o r t e t e  Vo r s c hüs s e  
z u m best en d e r  „ W e i h n a c h t s p a k e t -  
woche".) Das W. T.-B. te ilt amtl.ch m it: „D ie 
Frist zur Einlieferung von Weihnachrspaketen für 
unsere Truppen im Felde muß m it dem 3 0. N o ­
v e m b e r  gesch l ossen werden, damit die 
Truppen zum Weihnachtsfeste die für sie bestimmten 
Sendungen mtt Sicherheit erhalten rönnen. Eine 
Verlängerung der Frist ist deshalb rncht möglich. 
Da gewiß ein großer T e il besonders der werk­
tätigen Bevölkerung die am 1. Dezember fälligen 
Einkünfte, z. B. Gehälter. Löhne usw., für diesen 
Zweck Mitbenutzen möch.e, so ist vielleicht die An­
regung am Platze, durch Gewährung angemessener 
Vorschüsse in den letzten Tagen des November dies 
zu ermöglichen." Hoffentlich w ird von dieser dan­
kenswerten Anregung in weitestem Umfange Ge­
brauch gemacht. Das w ird ganz wesentlich zu einem 
guten Gelingen der „Wechnachrspakerwoche" bei­
tragen, denn „wo kein Geld, da kein Paket . Man 
darf aber als selbstverständlich voraussetzen, daß 
bei den Geschäftsinhabern der gleiche Wunsch wie 
überall im deutschen Volke herrscht, nämlich, daß 
unseren Truppen ein fröhliches Fest Lejch.eden sein 
möge. Fröhlich, soweit es eben die Umstände zu­
lassen. Wenn zu diesem Zwecke in der amtlichen 
Auslassung der zarte Punkt „Vorschuß" berührt 
werden mußte, so darf man erwarten, daß jeder 
Geschäftsinhaber für diese Notwendigkeit volles 
Verständnis haben wird. — Es w ird noch daraus 
aufmerksam gemacht, daß Feldpostbriefe (Päckchen) 
im  F a l l e  i h r e r  U n b e s t e L l b a r k e l t  z u m 
best en d e r  T r u p p e  verwandt werden können, 
wenn sie m it dem Vermerk: „Wenn unbestellbar, 
zur Verfügung des Truppenteils" versehen sind. 
Diesen Vermerk können die Absender aus die Sen­
dungen niederschreiben, auch können sie sich dazu 
gedruckter, auf die Sendungen aufzuklebender Zettel 
bedienen, oder sie können Pappschachteln usw. ver­
wenden. auf denen der Vermerk ausgedruckt ist.

— ( D i e  H a n d w e r k s k a m m e r  f ü r  den 
R e g i e r u n g s b e z i r k  M a r i e n w e r d e r )  in 
Graudenz hatte Donnerstag Nachmittag die Vor­
stände der Innungen des Regierungsbezirkes zu 
einer Versammlung einberufen, um über die Durch­
führung der vom deutschen Gewerbekammertage ge­
planten L i e b e s g a o e n s a m m l u n g e n  f ü r  
u n s e r e  T r u p p e n  zu beraten. Es soll bei jeder 
Innung des ganzen Regierungsbezirkes M arien­
werder je eine Annahmestelle errichtet werden, die 
von der betreffenden Frau Obermeisterin verwaltet 
wird. Alle diese Damen, die einen Ausschuß bilden, 
regeln unter sich die Ablieferung der Pakete an die 
Hauptsammelstelle der Kammer in Graudenz, 
Markt 21. Untersammelstellen bestehen ferner bei 
den Vorsitzern der Abteilungen in T h o r n ,  
Marienwerder, Konitz und Flatow.

Thorner Lo?alp!auderei.
Die 17. Kriegswoche, die nun hinter uns liegt, 

hat auf dem östlichen Kriegsschauplatze einen Um­
schwung gebracht, der die gesamte W elt höchlich 
überrascht hat. W ir hatten im Osten dasselbe 
Schauspiel erlebt, wie im Westen: ein sturmwind- 
artiges Vorgehen auf Warschau, wie dort auf 
P a ris ; die unerwartete, durch das Bahnnetz be­
günstigte Ansammlung überlegener feindlicher 
SLreitLräfte an diesem Punkte und die jähe „Neu- 
gruppierung der Kräfte", wie Hindenburg den Rück­
zug euphemistisch, d. h. schönsärberisch, zu nennen 
schien, wobei mancher Karren und mancher Stiesel 
in der Raspuliza stecken blieb. Schönjärberijch 
schien die Benennung wenigstens unseren Feinden, 
d.e in dem Rückzüge schon den Anfang vom Ende 
sahen und Siege erträumten, die Preußen m it 
Stumpf und Srie l, „m it Krupp und K ie l" aus­
rotten und von der europäischen Karte wegfegen 
sollten, wie einst die napoleonische Herrschaft nach 
dem Rückzüge von Moskau. Umso fürchterlicher war 
das Erwachen. Wohl folgte auf den Rückzug die 
„Völkerschlacht", aber m it niederschmetternden 
Schlägen für die 1. und 2. Armee, den rechten, durch 
Teile der 5. (galizischen) Armee verstärkten Flügel 
der russischen, auf Posen vorstoßenden Hauptmacht. 
Nie hat sich die innere Gesundheit, Festigkeit und 
Stärke der deutschen Heeresorganimtron in glän­
zenderem Lichte gezeigt als in den Stegen bei Lipno. 
bei Wlozlawek, bei Lowicz die noch kurze Zeit 
vorher unser Heer auf dem Rückzüge gesehen hatten. 
Zu diesem Umschwung haben mancherlei Umstände 
beigetragen. Durch die Neugruppierung unserer 
Truppen vor der Grenze wurde der Bär aus der 
Höhle gelockt; das russische Heer mußte sich von 
semen Stützpunkten entfernen und den Marsch durch 
das ausgesogene und Verwüstete Polenland antraten, 
m it allen Schwierigkeiten der Verpflegung 
des Nachschubes, während unsere Truppen Ruhe ^ e  
und alle Vorteile der Nähe starker Stützpunkte und

immer dringender geforderte Offensive des russi.chen 
„Millionenheeres" verhinderte, im Verein m it dem 
frühzeitig eintretenden strengen Aftnter, daß auch 
im Osten die FeldHlacht zum Festungskriege ver­
sumpfte. Bei dieser Kriegführung, die noch der 
früheren Zeiten gleicht, mußren tue Schwächen des 
russischen Heeres, das seiner Kulturstufe entsprechend 
in der Verteidigung stärker ist als im A ngrifft 
h-rvortreten, während aus deutscher Seite die über­
legene Feldherrnkunst des Generalobersten, jetzt Ge­
neralfeldmarschalls v. Hindenburg nne die Stoßkraft 
des Heeres zu voller Geltung kommen konnten. 
Denn auch die Legende ist» wie manche andere, in 
diesem Weltkriege zerstört, daß der W inter „ in  
Frankreich unser Freund, in Rußland unser Feind" 
sei. Schon vor den Siegen hatte Hindenburg/jeiner 
Sache sicher, darauf hingewiesen, daß der W inter 
keineswegs, wie man in Hinsicht auf die größere 
Abhärtung des Russen gegen Kältewirkungen ge­
glaubt, der A lliie rte  des russischen Heeres ist, dem 
er d e gewohnte Verteidigung durch Einbuddelung 
unmöglich macht und es zwingt, dem deutschen 
A ngriff oberirdisch in voller Größe entgegen­
zutreten. Auf der anderen Seite erleichtert der 
W inter, der große Wegebaumeister, der ein P ion ier­
korps ersetzt, den deutschen Heerführern die Opera­
tionen. Durch den Frost w ird in Polen die Gang- 
barkeit des Geländes verbessert. Viele Straßen, 
die vorder gänzlich aufgeweicht waren und deshalb 
für Fuhrwerke überhaupt unbenutzbar waren, er­
halten jetzt eine feste Decke und können anstandslos 
von den langen und schweren Kolonnen befahren 
werden. Unbeirrbares Sumpfgelände, das sonst 
ein absolutes militärisches Hindernis war, verliert 
diesen Charakter gänzlich. Bei starkem Frost trägt 
es jede Last. Auch die meisten Flüsse frieren zü 
und können ohne weiteres überschritten werden. 
So sind die Operationen der Truppen im W inter 
gerade in Polen in vieler Hinsicht leichter und be­
quemer auszuführen als im Sommer und während 
d?r Regenzeiten im Herbst und Frühjahr. W ir 
dürfen daher hoffen — sofern auch der zweite und 
letzte Versuch, es durch einen Vorstoß der 5. Armee 
von Galizien her aus der Umklammerung zu be­
freien, fehlschlägt —, daß auch auf das russische 
Zentrum, die Hauptmacht, bald der vernichtende 
Schlag niedorfährt. der entscheidend nicht nur für 
den Fel'dzug im Osten sein würde. Fürwahr, oie 
17. Kriegswoche hat uns die Aussicht eröffnet, daß 
der Landsturm wenigstens das Weihnachtsfest da­
heim feiern kann. Dazu werden auch unsere Ver­
bündeten beitragen, dre durch das Blutbad in 
Täbris, wie durch die Bedrohung des Suezkanals 
und den Aufstand in Indien und Marokko den Drei­
verband zwingen und schon gezwungen haben, den 
Krieg nun ebenfalls gegen zwei Fronten zu führen, 
ihre Kräfte ebenfalls zu teilen und zu zersplittern. 
Denn w ir stehen nicht mehr allein; auch der Zwei- 
bund beginnt zu schwellen und zu wachsen und ist 
durch den V e itr it t  der Türken und Buren, sowie 
der Perser bereits zum Fünserbund geworden und 
w ird sich, wenn es gelungen, die russische Haupt­
macht aufzureiben^ zweifellos auch noch §um 
S.eoenerbund erweitern, während der unnatürliche 
Bund der Gegner schon Spuren des Zerfalls zeigt, 
sicherlich aber neue Triebe nicht mehr ansetzen w ird. 
Das zeigt auch die Sprache der Portugiesen wie der 
Kanadier und Australier, die in der 17. Kriegs­
woche die Serben abgelöst und für etwas Erheite­
rung der trüben W elt gesorgt haben. Die P ortu ­
giesen durch den vorsichtigen Entschluß, „ in  den 
Weltkrieg einzugreifen, wie es am geeignetsten für 
ihre Interessen ist", die englischen Kolonien durch 
den noch vorsichtigeren Entschluß, „ ih r stehendes 
Heer so zu erhöhen, daß sie wenigstens hundert­
tausend Mann — zuhause stehen haben"!

Die günstige Wendung w ird vielleicht auch die 
Besorgnisse des Thorner landwirtschaftlichen Ver­
eins zerstreuen, der in dieser Woche eine „Kriegs­
sitzung" abhielt, welche sich m it der Behandlung der 
zurückgehaltenen russischen Saisonarbeiter und der 
Kunstdüngernot beschäftigte. I n  Rußland würde 
man die erstere Frage mtt der Knute lösen und die 
fremden Saisonarbeiter als Kriegsgefangene zu 
landwirtschaftlicher Zwangsarbeit verurteilen. Aber 
Preußen ist ein Rechtsstaat und Kulturstaat, das 
ließen auch die Verhandlungen des landwirtschaft- 
lichcn Vereins m it besonderer K larheit erkennen. 
Nicht nur der königliche Landrat hielt seine Hand 
schützend über die Russen; auch von den zwanzig 
Großgrundbesitzern dachte niemand daran, die 
Zwangslage der Russen auszubeuten, sondern unter 
allgemeiner Zustimmung^wurde empfohlen, diese so 
zu stellen wie die einheimischen Scharwerker. Die 
zweite Frage, wie im Frühjahr Stickstoff — C hili- 
salpeter oder Norge-. d. h. norwegischer. Salpeter —. 
zu beschaffen sei, kann nur durch den Friedensschluß, 
der die Schiffahrt wieder freigibt, gelöst werden. 
Hoffen w ir, daß in den zwölf Wochen, die uns noch 
von Frühlings Anfang trennen, Wendungen ein­
treten, welche die Lanowirtschaft von ihrer Sorge 
befreien!

W ir gehen nun der Weihnachtszeit entgegen, 
die w ir  hoffen dürfen, wenn auch nicht im Frieden, 
so doch frei von Not und Sorge des Krieges feiern 
zu können.' Zum Dank sollen w ir unseren wackern 
Kriegern, in erster L in ie natürlich den im Felde 
stehenden Regimentern unserer Garnison, von denen 
die 176er und 61er und jetzt auch die Ulanen ihren 
Wunschzettel bei M utter Torunm eingereicht haben, 
den Christbaum anzünden. W ir freuen uns, zu 
sehen, daß Weihnachtsgaben bereits in größerer 
Anzahl eingegangen jind ; aber von den Sammel- 
stellen ergeht doch noch der Ruf, in der Einlieferung 
fortzufahren. Möge der morgige Sonntag, der 
letzte für „die Weihnachten im Felde", sich als ein 
goldener Sorrnvag erweisen, der dem Knecht 
Nu '  ' '  '  ' ' "  - -  -

Kriegslage war es, daß die Stadtverordneten* 
wählen sich in den gewohnten Formen vollziehen, 
wenn auch die Agitation in den Wählerversamm­
lungen zumteil oie für Kriegszeiten erwünschte 
Dämpfung erfahren hatte. Um die Ordnungs­
mäßigkeit der Wahlen zu sichern, d. h. Stimmabgabe 
unter falschem Namen zu verhindern, war durch den 
Vermerk auf den durch die Post versandten E in­
ladungskarten: „Zurück, wenn im Felde" die Zahl 
der unter den Fahnen stehenden Wähler erm itte lt 
morden; von den 7095 ausgosandten Karten kamen' 
1949 zurück, doch befinden sich unter dieser Z iffer 
anscheinend auch eine Anzahl Adressaten, die nur 
die Wohnung gewechselt hatten. Im m erhin sind es 
25 Prozent der Wähler — und Wähler, die Anspruch 
erheben dürfen, gehört zu werden —, die ihr Wahl­
recht nicht ausüben konnten. Auf kommunalem 
Gebiete ist das Unglück indessen nicht so groß, zumal 
ein starker Prozentsatz ohnehin der Urne fernzu­
bleiben pflegt. ^  ^

und alle Vorteile der Nähe starker Stützpunkte und E in dritter uns zur Verfügung gestellter Brres 
des eigenen Landes genossen. Und die von der meines Deutschen in  Amerika bestätigt, daß die



amerikanischen Zeitungen im englischen Banne 
stehen und m it der Wahrheit erst herauskommen, 
nachdem die deutschen Zerrungen die Lügenderrchre 
als solche blostgestellt haben. Allerdings bekennen 
manche ehrlich rbren J rr iiu n , und ein B la tt, das die 
rn der ganzen Welt verbreitete Nachricht gebracht 
hatte. Generaloberst von Kluck sei m it 60 000 Mann 
gefangen genommen, widerrief dies indem es, m it 
sichtlicher Anerkennung für den schneidigen Heer­
führer, schr ob: Olueü rs a tili olualcluK, d. h. die 
Mucke kluckst (die Henne gluckst) noch immer, sie ist 
noch keineswegs abgetan. Umso treuer halten die 
Deurschländer — für die Amerika, wie selbst K a rl 
Schurz noch erleben mutzte, bisher immer, nur ein 
Stiefmutter- oder Sriefvaterland gewesen ist. — 
zu dem alten Vaterlands. Schon am ersten Tage 
der Kriegserklärung veranstatteten die Deutschen 
und Österreicher einen großen Umzug durch dre 
Hauptstraßen — der Bries Läßt ungewiß, ob New- 
yorks oder Vrooklyns —, wobei die Fahnen der 
beiden Nationen vorangetragen wurden, denen das 
amerikanische Sternenbanner zugesellt war; vor dem 
deutschen wie vor dem österreichisch ungarischen 
Konsulat fand eine patriotische Kundgebung statt. 
Reservisten konnte uns Amerika nicht stellen, aber 
dafür sind von allen deutschen Vereinen, Logen. 
Zeitungen usw. Geldsammlungen für die Krregs- 
notleideirden in Deutschland und Österreich ver­
anstaltet worden; auch Wertsachen, die später ver­
steigert werden sollen, wurden angenommen. Das 
kleinere deutsche B la tt „Der Newyorker Herold" 
hatte allein bis zum 24. Oktober 27 000 Mark zu­
sammengebracht. Auch Weihnachtsgeschenke für be­
dürftige Kinder der Krieger im Felde wurden ein­
gesammelt. Der Vries enthält noch einige inter­
essante M itteilungen über das Leben in Newyork. 
Groß ist zurzeit die Arbeitslosigkeit in der Handels- 

*welt. ganz besonders bei den Hafenarbeitern. Dabei 
sind die Preise vieler Waren gestiegen. Das Pfund 
Rindfleisch kostet 1,05 Mark. Eier 2,50 Mark die 
Mandel, alte Eier in Kalk b illiger; auch Lei E in ­
kauf von Gemüse — Kartoffeln, Zwiebeln und 
einigen Früchten — ist ein Dollar (4,20 Mark) im 
Handumdrehen ausgegeben, ohne daß man viel 
im Korbe sieht. Der Vrie-fschreiber hat auch im 

- Newyorker M illionärklnb zu tun gehabt, der in 
einem Wolkenkratzer, Vroadway Nr. 60. in drei 
Stockwerken, dem 21.. 22. und 23.. sein Heim hat. 
Die Kellner servieren im schwarzen Gehrock m it 
rotem Kragen, riesausgeschnittener roter Weste, 
beides m it silbernen Knöpfen, schwarzen Bein­
kleidern und weißen Handschuhen; jedes Gericht 
w ird verdeckt von einem silbernen Deckel herein­
gebracht. Trinkgelder gibt es nicht, sondern nur 
festes Gehalt, dagegen erhält jeder Kellner ein 
Monatsgehalt als Weihnachtsgeschenk. Der Brief- 
schreiber sah im Klub den jungen Nockefeller, der 
100 M illionen Dollars „w ert" ist, VanderbiLL, Astor 
und als Gast den Prinzen Poniatowski. — M it 
großem Interesse haben w ir auch einige uns zur 
Verfügung gestellte Nummern der in Lhikago er- 
scheinenden „ I l l in o is  Staats-Zeitung" gelesen, rn 
denen aus das mannhafteste für das deutsche Vater­
land Partei ergriffen wird. In  einem Artikel der 
Nummer vom 19. Oktober, betitelt „Amerika als 
Bundesgenosse — Englands und Japans", w ird der 
demokratischen, bisher von den Deutschen unter­
stützten Regierung in Washington gehörig der Text 
wegen Neutralitätsbruches gelesen. Die amerika­
nische Marconi-Station in Honululu hatte nämlich, 
als das kleine deutsche Kanonenboot „Geier" den 
dortigen Hafen anttef, durch Funkenspruch zwei 
japanische Kreuzer herbeigerufen. „Es standen da 
zehntausend Tonnen gegen fünfhundert. — unge­
fähr das Verhältnis, bei dem Deutschlands Feinde 
überhaupt erst den M ut zum Kampfe finden. Dem 
deutschen Schiffe blieb nichts übrig, als sich ent­
waffnen zu lassen; di« amerikanische Regierung 
aber, sich m it der lahmen Entschuldigung begnügend, 
die Ge.ellschaft hätte die Nachricht nicht in böser 
Absicht verbreitet, beschloß, „von einer weiteren 
Verfolgung der Angelegenheit Abstand zu nehmen". 
Welchem Deutschamerikaner, ruft das B la tt aus, 
soll bei einer derartigen „neutralen" Haltung nicht 
die Galle ins B lu t steigen? Bei einer P o litik , 
welche ein deutsches Kriegsschiff dem gelben Russen­
freunde ausliefert? „Es fragt sich," schließt der 
geharnischte Artikel, im Hinblick auf tue Wahlen, 
M elange amerikanische Bürger deutscher Ab- 
tammung Schindluder m it sich treiben lassen, bis 
ie den Herren m Washington klarmachen, daß diese 
ich m it einer den Interessen und Sympathien der 
Wähler Zuwiderlaufenden P o litik  selbst das Todes­
urte il sprechen."

I n  dieser Woche haben w ir das Kirchenjahr ab­
geschlossen m it dem Totensonntag, an dem die 
Bttder der Verstorbenen, die in der Lust und Not 
des Lebens verblaßt, wieder schärfer und Lebhafter 
hervortreten und das Band pietätvollen Gedenkens 
erneuert w ird. In  den Predigten, in der W a ll­
fahrt zu den Friedhöfen und Niederlegung frischer 
Kränze am Grabe, wie auch in der Kirchenmusik 
des Abendkonzertes kam dies zum Ausdruck Diese 
Gedächtnisfeier ist naturgemäß eine persönliche oder 
eine Familienfeier, zumal die Todestage und 
Tedesgedenktage so verschieden sind. Es ist daher 
verständlich, daß eine Volkstolenfeier den protestan- 
ttschen Ländern fremd ist und in der preußischen 
Monarchie erst eingeführt wurde, als das Volksheer 
statt des Werberheeres geschaffen und in dem F re i­
heitskriege das Volk „nach solchen Opfern, heilig 
großen" den Drang fühlte, seiner Toten zu gedenken 
und eine gemeinsame Feier zum Gedächtnis der 
gefallenen Helden zu begehen. Diese Feier fand 
am 4. J u l i  1816 statt und wurde dann durch Edikt 
König Friedrich W ilhelms I I I .  vom 17. November 
desselben Jahres als „jährliches allgemeines 
Kirchenfest zur Erinnerung an die Verstorbenen" 
auf den letzten Sonntag des Kirchenjahres verlegt. 
So entstand der evangelische Totensonntag. Sein 
lOOjähriges Jubiläum , verbunden m it der Erst­
lingsfeier zum Gedächtnis der im Weltkriege Ge­
fallenen, w ird ein rührendes Fest werden. Auch der 
katholischen Kirche war ein Totensonntag im ersten 
Jahrtausend ihres Bestehens fremd. Erst der Abt 
von Cl-ugny, Odilo, führte um das Jahr 997 eine 
Gedächtnisfeier für alle armen Seelen, die am Tage 
nach Allerheiligen stattfand, ein, während bisher 
nur Gebete und Opfer für die in der Gemeinschaft 
her Kirche Verstorbenen zu verschiedenen Zeiten des 
Wahres dargebracht worden waren. Durch d:e Nach­
ahmung dieses, der allerbarmenden Liebe der Kirche 
Mfprungenen Brauches durch die Bischöfe und die 
Päpste, die der Einrichtung damit die Approbation 
Haben, entstand das Fest Allerseelen, am 2. Novem­
ber. Einen Hauch dessen, was den Bischof Odilo 
bewegte spürte man im Kirchenkonzert bei den 
Tönen des tiefempfundenen Schubertjchen Liedes: 

Ruh'n in Frieden alle Seelen:
- D ie vollbracht ein Langes Quälen,. -8  

D ie vollendet süßen Traum, - -  
Lebenssatt, geboren kaum.

L Aus der W elt hinüber schieden:
Alle Seelen ruh'n in Frieden, '
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Der Zusammenbruch der russischen E rg  nosfensivs 
Nach dem Sieg« unseres Hindenburg bei 

Wlozlowek hatten die Russen bedeutende 
Stre itkräfte aus Warschau herangezogen die 
einen G yonstoß ausführen sollten. Dieser 
Gegenstoß der auf der Linie Lorvicz—Brzcziny 
erfolgte, ist m it Verlust von 40 000 Gefangenen 
und vielem Kriegsmaterial vollkommen geschei­
te rt auch in der Gegend östlich von Czonstochau

brachen fämliche russtschsn^Angriffe vor unserer 
F ron t zusammen. Ebenso wurden aus der 
starken Stellung W olbrom - ^ i l ic a  die Russen 
von den Österreichern geworfen, wobei es 
unseren W affenbrülern gelang. L9 000 Russen 
gefangenzun-hmen und 49 Maschinengewehre zu 
erbeuten.

M Uriegz-Allerlei.
Der Kaiser und die Pioniere.

N
Dem „S tuttgarter Neuen Tagblatt" w ird aus 

dem Felde von einem Besuche des  K a i s e r s  
bei  den  w ü r  t L e m b e r g i sche n P i o n i e r e n  
und Grenadieren geschrieben:

Um 1 Uhr versammelten w ir uns im Waldlager. 
W ir erfuhren dann, daß Seine Majestät der Kaiser 
kommen werde. Gegen IVr Uhr kamen die Auios. 
Der Kaiser und der Kronprinz m it nur wenig Ge­
folge. E r schritt die Front ab. Dem Hauptmann 
B. gab der Kaiser die Hand, gratulierte ihm zu der 
Auszeichnung und sprach seine Anerkennung über 
unsere Leistungen aus. Dann kam an uns Pioniere 
die Reihe. Nachdem der K a i s e r  dem Chef die 
Hand gedrückt harte, hielt er folgende A n s p r a c h e :  

»Ich gratuliere Ihnen zu Ih ren  Auszerch- 
 ̂ lo reick geschmückt 

gehabt;
nungen und freue mich, daß Sie so reich geschmückt 
find. Sie haben schöne E r f o l g e  gehabt; 
fahren Sie so fort. Nicht nur hier, sondern bei 
allen anderen Armeen haben die Pioniere

schcG r o ß e s  g e l e i s t e t .  Ich Labe schon im 
Frieden sehr viel von Ih re r Waffe gehalten und 
für dieselbe getan. O h n e  d i e  P i o n i e r e  
g e h t  es ü b e r h a u p t  n i c h t  m e h r  v o r ­
w ä r t s .  Ich gratuliere Ihnen !"

Dann drückte er dem Chef nochmals die Hand 
und ließ sich erklären, wie w ir vorwärts kamen. 
M it kurzem Gruß schritt er weiter, jeden einzelnen 
scharf ansehend. Noch lange sahen ihm unsere Lein? 
nach. — Auch der K r o n p r i n z  drückte dem Chef 
die Hand und grüßte uns sehr freundlich. Beide 
sahen sehr frisch aus. Im  Lager der G r e n a ­
d i e r e  hielt der K a i s e r  eine kurze A n s p r a c h e .  
E r führte folgendes aus:

„Ich freue mich» euch Schwaben gesehen zu 
haben. Ich kenne euch als tapferen Volksstamm. 
Ih r  habt euch eurer Väter würdig gezeigt und

Majestät den König, zu sprechen. Seiner wollen 
w ir heute gedenken und rufen: Seine Majestät 
König W ilhelm  I I .  H urras

Auf dem Felde der Ehre gefallen.
Nach den M itteilungen des deutschen Philo- 

logen-Blattes sind bisher 436 Philologen den 
Heldentod fürs Vaterland gestorben. M it  dem 
Eisernen Kreuz sind 610 M itg lieder des höheren 
Lehramtes ausgezeichnet worden. Zwei Philologen 
erhielten das Eiserne Kreuz erster Klaffe.

Pflichttreue deuhcher Soldaten.
Im  Kriegsministermm Zu B erlin  liegen die 

Trümmer eines Maschinengewehres, die. wie kaum 
jemals ein Feldzeichen der preußischen Armee, von 
dem glänzenden Heldengeiste und der Opsertreue 
zeugen, die unserer Soldaten Herzen erfüllen, und 
in denen die Bürgschaft liegt für weitere Siege und 
Erfolge.

Das Maschinengewehr gehört der Maschinen­
gewehrkompagnie einer Gardetruppe. Es Zeigt 
sechs Schüsse im Mantel, vier Schüsse im Kasten, 
drei Schüsse im Zielfernrohre, das zertrümmert ist; 
ein Schuß hat die Handhabe weggerissen. Der 
frühere Führer dieser Kompagnie, jetzt im Kriegs­
ministerium, bepchttgt, wie aas selbstverständttch 
jeder andere Hauptmann getan hätte» das Gewehr 
und findet, daß seine Leute die Waffe ordentlich 
gehalten haben. Alle Schloß:eile find geölt, kein 
Stäubchen ist im ganzen Werk (nach einem Feld- 
zige von fast drei Monaten; fast sechs Wochen 
haben die Leute im Schlamm gelegen), nur der 
Lauf ist frisch beschossen, ganz so, wie er das Gefecht 
überstanden, grau vom Pulverschleim. Da das 
Gewehr unbrauchbar, wäre eine Laufreinigung un- 
vorschriftsinäßig gewesen. Es ist also alles in Ord­
nung. Das beiliegende Schreiben lautete: „D ie 
Kompagnie meldet, daß beifolgendes Maschinen­
gewehr ohne ihr Verschulden unbrauchbar geworden 
ist, und oittet nm Ersatz." Acht Tage später kam 
eine Feldpostkarte; aus ihr ging hervor: Das 
Gewehr hatte sich im Msrgennebel des Gefechts- 
tages des 21. September weit vorgewagt, um Ver­
folgungsfeuer auf abziehende Franzosen abzugeben. 
Plötzlich, als sich der Nebe! hebt, bekommt es aus 
e.wa 100 Meter aus Häusern in der linken Flanke 
von unsichtbaren Gegnern In fan terie - und Maschi- 
nengewehrfeuer, das in kurzer Zeit das Gewehr 
unbrauchbar macht. E in Offizier, zwei Mann fallen, 
sechs Mann werden verwundet niedergestreckt. Der 
Nebel ist verflogen, weit und breit keine deutsche 
Truppe. Die Kompagnie muß zurück; die M ann­
schaft nimmt das zerschossene Gewehr m it, sammelt

kaltblütig im Kugelregen seine weitzerstreuten 
Trümmer und läßt nicht einen Span liegen. Ih r  
einstiger Führer soll sich davon überzeugen, daß sie 
ihre Pflicht erfüllt hat, wie er sie rm Frieden ge­
lehrt. Nur die eine Frage äußert der Schreiber, 
wann ein neues Gewehr ankäme, damit die Kom­
pagnie weiter zeigen könne, was preußische Krieger 
leisten.

Gibt es einen besseren Beweis für den Geist 
unserer Truppen? „W ie auf einem Übungsplätze" 
— dies oft in Schlachtberichten gebrauchte W ort 
besteht hier zu Recht. Einer so goldenen Treue und 
einem so strahlenden Pflichteifer gehört der Erfolg. 
Das ist das Geheimnis der Siege der deutschen 
Heere auf allen Kriegsplätzen der Gegenwart. Ehre 
und Anerkennung jener pflichttreuen Mannschaft, 
die, unbekümmert um den sie umtosenden Kugel­
hagel, an nichts weiter denkt als an ihre Pfttcht 
gegen König und Vaterland!

Zwei Kriegs-Jdylle.
Eine unserer Batterien reitet durch ein brennen­

des Dorf. Der Führer erhält den Befehl, die 
Batterie im Galopp durch das Dorf an den Feind 
zu führen. Eben w ill er den Befehl weitergeben, 
da bleibt sein Auge starr auf dem Kandarenzügel 
des nächsten Pferdes haften. Dort schaukelt sich in 
aller Ruhe ein kleines Kanarienvögelchen. — A ls 
das Gefecht etwas nachgelassen hatte und nur noch 
vereinzelt Schrapnellrvölkchen über unsern Stellun­
gen an den Gegner erinnerten, schickte ein Offizier 
einen Mann aus, um Milch zu holen. Zahlreiche 
Rinder irren nämlich Tag und Nacht zwischen den

Patrouillen,
eingegangen und fing an §u melken. Aber schon 
nach wenigen M inuten erschien er wieder m it dem 
fast leeren Eimer: „Gerade als ich zu melken an­
fing. haben sie m ir die Kuh totgeschossen!"

Theater und Musik.
Der Großherzog von Mecklenburg-Schwerin 

berief, wie man der „VoWchen Zeitung" drah 
tet, den Freiherr» von Dincklage in  S tu ttgart 
an die Spitze der Scknverinrr Hofbühne.

Der Ehrenchormeister d.s Wiener Männer 
Gesangvereins Komponist Eduard Kvrmser, 
ist in  Wien gestorb.n.

MannittsaitijikS.
( W e g e n  D i e b  s t ä h l e n  a n  L i e b e s ­

g a b e n  i n s  G e f ä n g n i s . )  Aus H a l l e  
(Saale) melden die „Leipziger Neuesten Nach 
richten": Zwei Aushelfer der Post. ein Buch 
drucker und ein Tapezierer, die Licbesgabcn- 
pakete geplündert hatten, wurden zu 2 Jahren 
Gefängnis uns 3 Jahren Ehrverlust ve rurte ilt

( W e g e n  M i ß h a n d l u n g  s e i n e s  
K i n d e s )  wurde der Opernsänger K u rt Otto 
Lohse vom D r e s d e n e r  Amtsgericht zu 
6 Wochen Gefängnis verurte ilt. Seine Ehe ist 
inzwischen geschienen worden.

( T ö d l i c h e r  A u t o m o L i l u n f a l l . )  
Wie die ,I r is ie r -  und Wesergeitung" meldet 
wurde am Mittwoch der Garnisonverwaltungs- 
inspoktor Keul aus H a i n  e i n .  der m it drei 
an'eren Herren in  einem Automobil nach 
Hannover fuhr, infolge einer scharfen Wendung 
aus dem Auto herausgeschleudert und dabei so 
schwer verletzt, daß er kurz darauf verstarb. Die 
drei anderen Herren kamen m it leichten Ver­
letzungen davon.

( D i e  e r s t e n  O p f e r  d e s  E i s s p o r t s . )  
Auf einem Teichs in  Brrgkamen bei H a m  m 
brachen die 15jährige Tochter eines Bergmanns 
Luise Bingelsieb die 14 Jahre alte Frieda und 
die 15 Jahre alte Martha, Töchter des Köttcrs 
Stoltefuß durch das E is und ertranken, da 
H ilfe  nicht schnell zur Stelle war. Die Mäd­
chen, die sich m it Schlittern vergnügt Hai en, 
waren unter dem Eise verschwunden. Später 
angestellte Wiederbelebungsversuche blieben 
erfolglos.

( G r o ß f e u e r  i n  B o r d e a u x . )  D ie 
Verwaltungsgebäude und Werkstätten der 
Brücken- und Chausfrebauverwaltung in Borde-, 
aux sowie die darin befindlichen Maschinenan- 
lagen sind durch eine Feuersbrunst zerstört 
worden. I n  den benachbarten Lagerhäusern 
waren große Mengen von Steinkohlenölen auf­
gespeichert die nur m it größter Mühe gerettet 
werden konnten. Der Materialschaden ist sehr 
bedeutend.

Deutsche Worte.
M ir  scheint, daß niemand den Stempel wieder 

verliert, den ihm die Ze it der Jugendeindrücke 
aufprägt. B i s m a r c k .

Auch für Völker bleibt die Eärtnerregel be­
währt, daß man Bäume, wenn sie nicht blühen 
wollen, durch starke Verletzungen zum Blühen 
nötigen kann. — Der Krieg ist die stärkende Eisen­
kur der Menschheit, und zwar mehr des Teils, der 
............................................hn führt.

J e a n P a u l .
ihn  le idet, a ls  des, der ih

B e r lin e r  Börse.
Die ainilichen Meldungen nein indischen Ärieasschaupkatz 

rechlseiligen i» zmicliuieudsm Matze die a» der Bö>1e vor» 
derrlchende, veiliauensaolle und zunersichtliche e-lim»u»ig. 
Diele iützi sich ieriicr au! die iinycrkeiiubare Besserung in 
de» Verhiiliuisseu der deuischeu Industrie, wie sie durch die 
Auslajsungeu in den gestrige» Geiieraioerlamlniiuigeii des 
P tM ix  und „an Höjch sowie heule der Rheinische» Siahlwerk« 
benötigt werde». Der Besuch der Börse war recht zahlreich 
und der Kreis der Papiere jür die lm sreien Privatoerkchr 
andauernd kleine Abschlüsse ftatlstndeii, scheint sich täglich 
elwas zn ermcilern. Besonders sind es natürlich die gut 
fundierten Jnduslriewerle, die Küegsniaterial teils als Haupt­
arme!. teils als Rebenartiic! erzeuge», dann aber auch An» 
legewerle. aus > ie sich das Interesse vereinigt. Am Sorten» 
nnd Äiotenmarkt sind Bcründerungeii nicht eingetreten. Tögl. 
Geld bleibt leicht nnd zu 4' zu habe». Prioatdiskont 
b- S>, Prozent.

Die Elektrisch« Licht- und Kraftanlage» A. G. Berlin
schiö,t eine Verteilung von S Prozent Dividende vor. M it 
Rücksicht aus die Zeuverhältnisse sind die Attive» mit beson» 
derer Vorsicht bewertet morden, sonst wöre die gleiche D iv l, 
dende wie im Vorjahre (7 , Proz.) zur Verteilung gekommen.

B e r l i n ,  28. November. Produkievdericht. Eine Aen­
derung I» der Loge am Gelreidemarkt war nicht zu ver»! 
zeichnen. Das Angekoi blieb nach u»e vor klein, während 
der Begehr reichlich vorhanden ist. Das Mehigeschäsl blied 
ruhig. — Weizr-umehl U0 33,78—4» Mark, steigend. —j 
Noggenniihl 0 mrd I 30-S 1L5 Mk.. s-sl. Wetter: schön, ß

7»:

Wetter-1K Verficht
> der Leulfcheu Seervarte.

H a m b u r g. 23. November.

Name
der Beobach- 
tiittgsltation bU Z  Z

Wetter
° °

— .....................- >
Witterung«. /  

verlauf H 
der letzten 

2^ Stuuden

Borkn,,, 761,5 SW Nebel 6 vorw. heiter
Hamt'nrg /ti3.5 SS W bedeckt 6 vorw. heiter ^
Swiuemiittd. .645 SW wolkig 3 vorw. heiter
Sle»st»viwl,jier .6o,2 SS W bedeckt 2 vorw. heiter
D.nzig
Löittgsderg 765,7 SS W bedeckt O vorw. heiter
Meuiel — — — — —  Z
Metz — — — —

1  HHkmnoner
Magdeburg 7K8 3 S wolkenl. 2 vorw. heiter
Berlin ?N6 S S wolkig 2 vorw. heiter-
Dresden 766,8 — heiter 4 vorw. Heller
Blomberg 7 6.0 SW Nebel 1 vorw. Hellers 

ziemt, heiter!Breslan 9.1 W SW bedeckt 2
nkstirt, M 769.1 S Dunst 4 vorw. heiteri

dLarisruhe 7. 9.0 SSO wollig 1 vorw. Hellers
München 77l.ö S haidded. 1 vorw. heiter'
Prag 7703 SW Nebel 1 ziemt. Heiter:
Wien <69.8 W NW bedeckt 3 zieml. Heller
kirakau
Lemoerg — — — — -  -A
Herittannstadt — — — — H
BiiifUlge», 763.4 S S W bedeckt 6 zieml. heiter?
Ü peichage» — — — —
Ss0t1t)oi»n — — — —
Larlstud — — — —

S -i)uz»arailda — — — —
Aichanget — — --
1 iarritz
Nom

omtt 28 November. j,iiy 7 Ilh r^
U „  s t l  « < » ., 1 t ir  : — 0 m, .,l, Teil. /
W e l »« »: trocken. W t.,l,. Südost. - 
B ur 0 «««e «« r n und: 770

Vo„, 27. mmn««» b,o 23. morgen« höchste LempkkütM H 
-4- 1 M».»o ckelt.. »nebriurle 3 Brot» Telf.

w „IskrlIH »d t der M u h s c l.  K lü l j t  „u d  ilkhk .
»i , „  k> r. , W .» i i e r r. 'st ege l ________ 7

W-ichie» Tlimn.....................
Ztllvtchost . . , .
Warschau . . . .
ThwatmulL« , . .
Zakrorzytt . . . .

Graste bet Bron.berg H ',Age! 
Nette bei Czarnikan . . . .

4 .,g
28. 0,40

Lau ̂

0 ^

^.7-

W  c 11 r r  « u s a „ e. -
iMltretlnttg de« Wetterdienste« in Lromberg.)  ̂

Baransticksttiche Witterung flir Sonntag den 29 November 
milde, vorwiegend wolkig, einzelne leichte Niederjchiäge.

29. November: Sonnenaufgang 7.46 Uhr,
Somieiiuiltezgang 3. 0 Uhr.
Moiidaufgang 1.56 Uhr^
Moudumergang 4.17 Uhr.

Die Gewinnziehnng der 2 .  Westfälischen Auto* 
mobil- und P fcrLe lo tte rie  findet am 22. Dezembe- 
statt. Es kommen insgesamt 4868 Gewinne, daruntetz 
als Hauptgewinne ein Automobil im Werte von 10 00H 
Mk., 2 eleg. Zweispänner im Werte von 8000 M k. usw. z»ch 
Verlosung und sind Lose a 50 Ps., 11 Lose 5 Mk. (LoSß 
porto und Gewinnliste 30 P f. extra) erhältlich bei LeF 
Wolfs Königsberg i. P r. Kantstr. 2. A
—  -  -  A

e in s  bsw Z fsp ls

K r s n k S n k s s k  
sun k > n Z e k s s n s

bsi Lfönungsn äsi'Vsicksuung. 
bei LLsMcds u. ̂ ppstiilosigksit



kvtt-vLML8vdell, 
Kett-8Uvkv!, 

ß Svbslt-Stislol, 
6umm1-8vlmkv, 

SlkLivr- 8vduür8tietvl
Lu brarur und sob^arr:,

Vdromlvävr-
8vrwaUvll-8UekeL

m it ^usskutter,

v L M v l l - 8 t i e t s 1 ,
^arm xeküttert.

l.LLLreU-8v^udo
w Lamelds-ar, k'ÜL nvä Becker,

8vkvv8tvru-8vdade,
vLwev-kavtoüel

in k'ilr, Lleltorr uvä Becker,

L L w e L a a r - 8 1 o t t 8 o ! m d 6  

unä Ltisköl
küe v s m s n , k e in e n  und  K in d e r ,

kjlL-8eduaUsll8ÜekkI,
mit. nv6 obve l-eclerbesarr:,

Lm!eg68od!ell °°a
LskemvArmsr.

dabs iok meine I-a§er auod in 
äiessr 2 eit kür meine Lunüen.

r s m t ß l c l , «

Hlkinksr-5rkuk««srsn
sinä auod jetrt in grosser ^ULTvadl vorrätig.

ttsusriprs irisgen
kür

Damen- unck Deri'en- 
8ekuke unck -Ziieke! K " 7 "  8 "  I v "  12 " 14 " l k

i 5rstuk«sesnstsu5 v .  U ttm snn , cuim«»». s
Bekanntmachung.
Weihnachtspakeiwoche 

23. dis 30. November.
Z u r Entgegennahme der Weihnachks- 

pakete werden die in der beigefügten 
Liste aufgeführten Paketdepots in der 
Zeit vom 23.—W. November geöffnet 
Es wird darauf hingewiesen, daß es sich 
nur um die Sendung von Paketen 
an die im Felde stellenden Truppen 
handelt. Die Aufgabe v..„ Pa eten für 
-ie  im Zulande stehende«» Truppen 
iDesatzuiigs- und Erjatzlrnppen) ist bei 
den Paketdepots nicht gestattet. Für 
diese Truppen nehmen akle Postanstalten 
Pakete nach den üblichen Postum schuften 
an Weilrimchlspakele können als 
solche dadurch besonders kenntlich gemacht 
werden, daß sie mit einem grellroten 
Zettel beliebt oder m it einem roten 
Farbstrich versehen werden.

Die Feldpakete können ausgeliefert 
werden:

1. unmittelbar bei den Paketdevots; in 
diesem Falle w ird keinerlei Gebühr er­
hoben.

2. bei den Postanstalten; in diesen, 
Falle wird ein Porto von 25 Psg für 
jedes Paket erhuben.

Die Derwenk-ungsbedingnngen sind 
folgende:

1. Die Pakete dürfen höchstens 8 kx  
wiegen: W ert- und Einschreibpakete sind 
unzulässig.

2. Leicht verderbliche Waren (z. B . 
Weintrauben, frisches Flusch), dürfen den 
Paketen nicht beigepackt werden.

3. Die Verpackung muß fest und dauer­
haft, auch gegen Nässe widerstandsfähig 
sein Pappkartons müssen mit Leinwand 
umnäht weiden. Waren, die leicht zer- 
drückt werden können, (z. B . Obst 
Pf'ffertnchen. Flüssigkeiten), sind nur in 
Kisten zu verpacken. Es w ird ausdrück 
lich darauf hingewiesen, daß die Pakete 
nicht nur einen wochenlangen Transport 
auszuhalten haben, sondern auch zeitw-ije 
einem beträchtlichen Druck ausgesetzt sind. 
da nugeiähr A OO Paiete in einem Eisern 
bahnmagen verpackt werden müssen. Un 
genügend verpackte Pakete werden von 
der Werter besörderung ausgeschlossen, 
falls sie versehentlich angenommen worden 
sind.

4 Der Anbringung der Adresse ist 
besondere Aufmerksamkeit zuzuwen 
den. Bei Kisten wird die Adresse am 
besten mit Tinte oder Farbe auf den 
De el geschrieben.

Bei in Leinwand eingenähten Paketen 
muß die Adresse aufgenäht weiden; 
zweckmäßig sind dazu die im Handel zu 
habenden Pa etadressen aus Leinwand» 
papier mit dem üblichen Vordruck für 
Feldp.'stsendnngen. Neben diesen auf­
geschriebenen bezw. aufgenähten Adressen 
ist auch die Befestigung der Adressen 
durch Anhänger aus Leder oder Lein­
wand empfehlenswert.

Das Auf leben der Adresse m it Gummi. 
Leim oder Kleister ist zu vermeiden, weil 
derartige Adressen durch Regen abge- 
weicht und von Mäusen während der 
Lagerung in den Paketdepots und auch 
auf dem Transport angefressen werden 
kö inen.

5 Die Beschreibung der Adresse.
Die Truppen im Felde sind mehrfach

pnd nachdrücklich darauf hingewiesen 
worden, ihren Angehörigen ihre richtige 
Feldadresse mitzuteilen. Es w ird drin- 
gend davor gewarnt, Aenderungen an 
diesen mitgeteilten Adressen vorzunehmen.

Bei der Abfassung der Adressen sind 
folgende Punkte zu beachten: 
a) ob der Truppenteil des Empfängers 
einem Armeekorps oder einem Reserve­
korps oder einem Landwehrkorps aiwe- 
hört. I n  diesem Falle muß der Adresse 
stets das betreffende Korps und das 
dazu gehörige Paketdepot zugefügt 
werden.

Die Paketd.pats und Adreffen-Belspiele 
können in unserem Polizei - Sekretariat. 
Rathaus, Zimmer 5. eingesehen werden.

Thorn den 27. November l9 !4 .

T ie  Polize i-Verwaltung.

Fahrräder!
j.'wie euren größeren Posten

RuckjLcke
empfiehlt

W .  L S s S k s ,
Fahrraöhandinng, 
Coppernlkusstraße 22.

Frische und trockene

W W
zlbt ab

M r lM Ik  «ev-UW x,
Schöusee Wesipr.

Kriegsnot

slil ÜllS U M M - W «  81.
nnser ältestes Thoruer Regiment, werden bis Ende dieses 
Monats freundlichst erbeten lind entgegengenommen bei Frau S tadt 
rat st e lt 'I i .  Brombergerstraße 34. Herrn Gerichtssekretär A npv 
r o t ie r : .  Katharinenstrabe 1, 3, und an Geld zn Beschaffungen 
bei der Norddeutsche» Kreditanstalt.

Thorn den 24. November 1914. <

D er V ere in  ehemaliger 6 1 e r .
stvlek, Stadtra t.

LutiLandstum-Znsanterie- 
Bataillon Thorn

dankt herzlich für die bis jetzt erhaltenen Liebes­
gaben und bittet um weitere Zuwendungen.

Westprerchische

Knegs-Uersrchcrilng
für den Krieg 1914.

F ü r jeden Anteilschein, der 10 M ark kostet, werden unter 
Zugrundelegung der Verluste des Krieges 1870,71 250 M ark 
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Für unsere Krieger
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Technische Drogen-, Farben- 
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1 Reitpferd,
öjäinig. m it komplettem Sattelzeug in 
zu verkaufen.

Viktoria-Hotel.
Ein gebrauchter

Selbstfahrer
zn verkaufen.
Bangeschäft K iv k v l.  Granden zerstr. 73. 

Verkaufe billig weaen FortzngsMöbel
sür S  lon. Schlafzimmer. Küche und 
andere Hans» irnd Küchengeräte.
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Wasserflaschen,
1 S P i« . '1, 1 2 P ig . ! 1 6 Pfg. 

nvd Zettm ißZpKpiei'. Zentner 4 Mark. 
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Möbl. Zimmer
mit Bad und elektr. Licht sofort zn ver­
mieten. Araberstraße 8. 2.
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Die prelle.
Mütter Blatt.)

Lilie.
Das gewaltige Ringen am Merkanal und auf  ̂

französischem Boden hat auch die bedeutende fran­
zösische Stadt Lille, die nach vieltägigen Kämpfen 
von den deutschen Truppen besetzt worden ist, in den 
Vordergrund des Interesses gerückt. Der Name 
Lille ist entstanden aus lisls (sprich: liel), das 
heißt Insel, weil die Stadt anfangs nur aus einem 
Schloß des Grafen von Flandern Balduin I. be­
stand, das zwischen den Flüssen Deulo und Lys 
gelegen war. Balduin IV. umgab Lille im Jahre 
1030 mit Mauern, und im 15. Jahrhundert machte 
es Philipp der Gütige. Herzog von Burgund, zu 
^iner Residenz. Lille gehörte mit wenigen Unter­
brechungen den Grafen von Flandern und deren 
Nachfolgern aus dem Hause Burgund und Österreich 
bis zum Jahre 1667, wo es der König Ludwig X IV . 
von Frankreich eroberte, der es auch im Aachener 
Frieden behielt und durch Marschall Daüban be­
festigen ließ. Zwar wurde es im Jahre 1708 vom 
Prinzen Eugen nach hartnäckiger Belagerung er­
obert, doch kam es im Utrechter Frieden 1713 an 
Frankreich zurück.

Lille ist die Hauptstadt des französischen Depar­
tements Nord, das nach den Seine-Departements 
das volkreichste und eins der reichsten Frankreichs 
ist und liegt mitten in einer sowohl durch ihre 
Kultur als auch durch große Fruchtbarkeit ausge­
zeichneten Ebene an dem Flusse Deulo und am 
Sensls-Kanal. Die Einwohnerzahl belauft sich mit 
den Vorstädten Loos und Badeleine auf etwa 
200 000. Lille gehört zu den wichtigsten Fabrik- und 
Handelsstädten Frankreichs. Breite Straßen, wohl­
gebaute Häuser, große regelmäßige Plätze, das 
schöne Rathaus, die Eetreidehalle. das allgemeine 
Hospital, der Zirkus, das Pariser Tor, das Zeug­
haus und andere öffentliche Gebäude geben dieser 
Stadt eine ausgezeichnete Stelle unter den fest- 
gebauten Städten Frankreichs. Ilner den zahl­
reichen schönen Kirchen sind zu nennen die aus dem 
16. Jahrhundert stammende gotische Katharinen- 
kirche, die S t. Moritzkirche, die Magdalenenkirche 
und die Andreaskirche, die beide im griechischen 
S til aufgeführt sind, die Stephanskirche, die neue 
Kirche von Mazemmes, besonders aber die an der 
Stelle des alten Schlosses Balduins I. im Krouzstil 
des 13. Jahrhunderts erbaute großartige Kirche 
Notre Dame de la Treill« und S t. Pierre. Die 
reiche Gemäldegalerie enthält Bilder von Künstlern 
ersten Ranges, wie Rubens, Ruisdael, Claude 
Lorrain, Paolo Veronese u. a., während sich in dem 
kostbaren W.car-Museum 1435 Zeichnungen und die 
berühmte, Raffael zugeschriebene Wachsbüste des 
Mädchens von Lille befinden. An wissenschaftlichen 
Anstalten sind zu'erwähnen die Fakultät für Medi­
zin und Wissenschaften, das Lyzeum, die Kunst- 
gewerbe- und Textilschule, die Kunst­
akademie, die Akademie der Musik, der botanische 
Garten und die öffentliche Bibliothek. Das

Institut ootto igus, das ursprünglich nur aus einer 
! Rechtsfakultät bestand, erhielt später eine Fakultät 
der Literatur und eine solche der katholischen 
Wissenschaften, sodaß das Institut die Bezeichnung 
katholische Universität angenommen hat.

Von größter Bedeutung ist Lille als der M ittel­
punkt einer reich entwickelten Industrie, die für den 
Weltmarkt arbeitet. Großartig ist die Fabrik- 
tätigkeit auf allen Gebieten, namentlich die Textil­
industrie, Baumwollspinnerei und Weberei, die der 
Stadt den Charakter einer Fabrikstadt gibt. Die 
Leinenspinnerei ist vertreten mit 14 Millionen 
Spindeln und etwa 8000 Arbeitern; die Fabrika­
tion von Nähzwirn mit 5000 bis 6000 Arbeitern; 
die Baumwollspinnerei mit V- Million Fein- 
spindeln und 8000 bis 8000 Arbeitern; auch die 
Schafwollweberei, die Fabrikation von Tüll und 
Spitzen sowie von Spitzenzwirn und Damast ist be­
deutend. Lebhaft betriebene Weberei, Bleicherei 
und Appretur stehen in inniger Verbindung mit 
den genannten Zweigen der Textilindustrie, neben 
welcher der Maschinenbau und die Herstellung von 
Wertzeugen in mehreren großartigen Betrieben, die 
Ölraffine, Zucker- und Papiersabrikation und die 
chemische Produktion zahlreiche Arbeiter beschäf­
tigen. Nicht minder bedeutend ist der Handel mit 
den Erzeugnissen der eigenen Industrie sowie mit 
Kolonialwaren, Wein, Tabak und Kohlen.

Die Festungswerke von Lille, die von Marschall 
Vauban errichtete Zitadelle, ein Meisterstück der 
Vefestigungskunst, und ihre geographische Lage 
machen die Stadt zu einem Hauptkriegsplatze Frank­
reichs, der nun in deutschen Händen ist. I.

Die neue deutsche R ode.
Don J d a  B a r b e r - W i e n .

------------  Nachdruck verboten.)

Allgemach fängt man an, den Neuerscheinungen, 
die die Mode bringt, wieder Beachtung zu schenken; 
„aus Patriotismus", wie jüngst eine bekannte 
Künstlerin sagte, die sonst nur französische und eng­
lische Kostüme trug. Jetzt ist ja alles deutsch, also 
neu, eigenartig, solid in Form und Farbgebung.

Unsere tonangebenden Modcchamen geben die 
Parole aus: „Man muß die heimische Industrie 
unterstützen!" Das tun sie redlich, sofern sie nicht 
in den Spitälern als Krankenschwestern ihres 
Amtes walten. Die Guten, die sich so tatkräftig 
der armen Verwundeten annehmen, haben ja nur 
jeden zweiten Tag Dienst; die freie Zeit ist dann 
anderen» patriotischen Pflichten geweiht; man 
arrangiert Wohltätigkeitsvorstellungen, Konzerte, 
deren Erlös den Witwen und Waisen, den Flücht­
lingen und Arbeitslosen zufließt, und in dem Maße, 
als das gesellschaftliche Leben wieder in Schwung 
kommt, belebt sich auch das Interesse an modischen 
Neuheiten; denn wo immer man in Gesellschaft ist, 
will man standesgemäß auftreten. Trotz aller Spar­
samkeit, zu der man sich in diesen ernsten Tagen 
verpflichtet fühlt, ist ein neues Herbstkostüm, ein

neuer Herbsthut nötig, und besucht man erst mal 
einen Modebasar, so wirken die da ausgestellten 
Neuheiten so verlockend, daß der Einkauf sich zumeist 
nicht auf das nötigste beschränkt. - -  Da gibt es 
Kriegsblusen aus schwarz-weiß gestreiftem Samt, 
Kriegshüte,' die aus schwarzem Moires gefertigt, 
mit großen Vandmaschen rückwärts garniert, treff­
lich kleiden, — Festungsgürtel aus Stahl mit 
eisernen Schließen, — Schmucksachen, die die Jahres­
zahl 1914 in Bronzeschrift tragen, und was der­
gleichen Neuheiten mehr, die man gerne kauft, weil 
sie zu wahrhaften Spottpreisen angeboten werden.

Tatsächlich werden viele Waren, die dem Mode­
betrieb dienen, verschleudert, nur um die Kauflust 
wieder anzufachen.

Das ist nicht gar so leicht, denn überall ist Ebbe 
im Schatz.

Die farbenfrohen Stoffe, die noch im Sommer 
ein so dankbares Publikum fanden, sind ganz wert­
los geworden. Schwarz ist die Modefarbe.

All diejenigen, welche Trauer um teuere Ver­
wandten, die den Tod fürs Vaterland gestorben, 
zu tragen haben, scheinen stillschweigend überein­
gekommen zu sein, keinen langen, wehenden Trauer- 
schleier, keine tiefsitzenden Erspehüte zu tragen: 
das Modebild würde sonst ein erschreckend trauriges 
sein. Schwarzer schmiegsamer Lindener Samt, 
schwarzer Kaschmir werden gern zu Trauerkleidern 
verwendet, stumpfe Brünner Tuche zu glatten 
Kostümen, weiche Krefelder Seidenstoffe zu Blusen, 
Gesellschaftskleidern, faltigen Röcken.

Sehr praktisch bewähren sich die großen Falten- 
mäntel aus wasserdichten Wollstoffen, die, wenn ein 
wärmeres Futter angeknöpft ist, auch als Winter- 
mäntel getragen werden können. Zum Anknöpfen 
des Futters bedient man sich der Kohinoor- 
Druckknöpfe; sie sind für die jetzt moderne Art 
Taillen zu schließen, Futter an- und abzuknöpfen, 
fast unentbehrlich. Der Kohinoor schließt fest, ist 
leicht zu öffnen, hat eine nie versagende Feder, der 
ihn vorteilhaft von ähnlichen Druckknöpfen unter­
scheidet.

Die jetzt modernen Mäntel sind zumeist lang, 
mit Schalkragen gefertigt, mit Nerz, Persianer, 
Zobel, Skunks belegt. Gut kleiden Mäntel aus 
Breitschwanz; sie sind wohl nur den oberen Zehn­
tausend zugänglich, sind sehr im Preise gestiegen, 
da die russische Zufuhr ausbleibt.

Man wird in diesem Jahre weniger teure Pelze 
tragen, dafür umso mehr für die Verwundeten und 
durch den Krieg Geschädigten tun.

Kopfbedeckung im Winter.
Von Dr. wsä. L. E b i n g .

----------  (Nachdruck verboten.)
Die kalte Jahreszeit ist da und mit ihr die Not­

wendigkeit für die Menschen, sich wärmer zu kleiden. 
In  diesem Punkte geschieht bei arm und reich eher 
zuviel als zu wenig. Man vergißt immer und

immer wieder, daß der Mensch ein Luftgeschöpf ist, 
daß die Luft sein Lebenselement und die Haut einen 
hochwichtigen Atmungsapparat darstellt. Besonders 
aber wird gesündigt in der Behandlung des Kopses. 
Da spielen zur Winterszeit Pelzmütze bei Tage und 
Zipfelmütze bei Nacht eine allzu große Rolle. Bei 
der Pelzmütze spielt aber nicht nur das Bedürfnis/ 
die Ängstlichkeit, vor Erkältungen sich Zu schützen) 
sondern auch die Eitelkeit eine große Rolle, sowohl 
bei Herren wie bei Damen. Die Nachtmütze ver­
dankt ihren Ursprung auch der Eitelkeit, denn sie 
wurde eingeführt, um die Haarfrisur und Scheite- 
lung zu schützen und in Ordnung zu halten, dann 
auch, um die Bettwäsche vor zu schneller Ver­
unreinigung zu bewahren. Pelzmütze wie Nacht­
mütze haben aber mit der Zeit der Verweichlichung 
bedenklich Vorschub geleistet; sie haben bei der 
überhand nehmenden Kahlköpfigkeit und dem früh­
zeitigen Ergrauen der Haare eine allzu große Rolle 
gespielt. Durch allzu warmes Bedecken des Kopfes 
werden Ausschlag und sonstige Hautkrankheiten er­
zeugt. Warum denn den Kopf, d. h. den Teil, der 
die Haare trägt, so verweichlichen, während man 
das Gesicht ohne Schaden jeder Kälte preisgibt? 
So gut man Gesicht, Hals, Brust und Beine ab­
härten kann, ebensogut kann es bei jedem anderen 
Teile unseres Körpers geschehen. Natürlich metho­
disch und vorsichtig. Es kommt hier eben alles nur 
auf die Gewöhnung an. Wie schädlich zu warme 
Kopfbedeckung und ungenügende Pflege der Haare 
sein kann, ersteht man leicht, wenn man bedenkt, 
daß das Haar kein organisierter, kein direkt mit 
dem Blut- und Nervenleben in Verbindung stehen­
der Teil des menschlichen Organismus, sondern nur, 
wie die Oberhaut und die Nägel, ein ausgeschie­
denes Produkt ist, das weder Saftgefäße noch 
Nerven hat. Daher kann man Haar und Nägel 
ohne Schmerzen schneiden, aber man darf nicht 
daran ziehen, dann kommen Gefühl und Schmerz. 
So unempfindlich nämlich das Haar an sich ist, 
so empfindlich ist die Papille oder der Haarkeim, 
von wo aus die Ernährung des Haares stattfindet. 
Dieser Papille oder diesem Haarkeime muß genü­
gende Ernährung und Lüftung zuteil werden, sonst 
stirbt der Keim ab, und dann ist Kahlköpfigkeit die 
Folge. Solche Kahlköpfigkeit, wo die Haarkeime ab­
gestorben sind, ist niemals heilbar, mag man da­
gegen anwenden und tun, was man will.

Etwas anderes ist es, wenn aus irgend einem 
anderen Grunde, wie Fieberkrankheiten, nur die 
Haare ausfallen, die Keime aber lebensfähig blei­
ben. Dann wachsen die Haare schon von selbst 
wieder, und dann kann man durch gute M ittel den 
Haarwuchs beschleunigen. Eine vorzügliche Bors 
schrift ist folgende Pomade: Reines Lanolin
30 Gramm, Olivenöl 10 Gramm, Gerbsäure 
1 Gramm, Spanische Fliege-Tinktur und kölnisches 
Wasser je 5 Gramm. Man reibt mit dieser Salbe 
morgens und abends tüchtig die Kopfhaut ein. 
Alle zwei bis drei Tage reinigt man dann Haar

Thorner U negsplanderei.
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Wenn auch die sechzehnte Kriegswoche endgiltige 
Entscheidungen nicht gebracht hat, so hat sich wieder­
um unsere Hoffnung auf den endlichen Sieg unserer 
gerechten Sache gefestigt. Das lapidare Wort 
Ludendorffs: „Wir machens!" ist uns allen der­
artig zur Gewißheit geworden, daß auch der ärgste 
Mießmacher dagegen nichts mehr ausrichten könnte. 
Auf diesen Optimismus ist es wohl zurückzuführen, 
daß diesmal die Fama, im Gegensatz zu früher, 
uns Erfolge im Osten kündigte, mit denen selbst 
ein Hindenburg nicht Schritt halten konnte. Aller­
dings ist, wie die oberste Heeresleitung mitteilt, 
die Entscheidung im Osten nur durch erhebliche Ver­
stärkungen der Russen von Warschau aus verzögert 
worden. Im  allgemeinen wird aber die Lage der 
Verbündeten, die hier Schulter an Schulter 
kämpfen, als durchaus günstig geschildert. — Wenn 
die Engländer im Bunde mit Franzosen und Bel­
giern an der Nordküste die Entscheidung noch kurze 
Zeit hinhalten, so ist doch ihre bisherige Weltherr­
schaft bereits in den Grundfesten erschüttert. Die 
Kapkolonie ist im vollen Aufruhr, und die Türken 
sind dabei, den Stoß ins Herz des britischen Riesen­
leibes ZU tun.

Zum „heiligen Krieg" hat der Sultan die isla ­
mitische Welt aufgerufen. Uns Deutschen ist der 
Krieg um unsere Existenz schon längst ein heiliger 
gewesen, denn er ftll uns die heiligsten Güter 
schützen. Und das haben wir mit den Türken ge­
meinsam, daß unsere patriotische Begeisterung einen 
stark religiösen Einschlag hat. Es ist für uns ein 
heiliger Krieg, den wir im Namen Gottes und 
zu seiner Ehre führen. Allerdings nicht in dem 
Sinne, wie etwa Kreuzfahrer und Ritterorden den 
Heiden das Christentum mit dem Schwert aus- 
Zwangen oder wie man im Reformationszeitalter 
die Glieder anderer Bekenntnisse mit dem Schwerte 
bekämpfte, sondern in dem Sinne, wie man vor 
hundert Jahren von einem heiligen Kriege ge­

sprochen und gesungen hat. „Es ist kein Krieg, von 
dem die Kronen wissen, es ist ein Kreuzzug, 's ist 
ein Heilger Krieg" sang damals Koerner, und als 
die Güter, die zu wahren sind, nennt er: Recht, 
Sitte, Tugend, Glauben und Gewissen. So war 
der Kampf letzten Endes ein Streiten für Gott. 
Und so ist es auch heute. Der Sieg der „deutschen 
Barbaren" wird ein Sieg der Wahrheit und des 
Rechts, der Freiheit und Menschlichkeit sein. Der 
heilige und gerechte Gott muß uns den Sieg in 
diesem Kampfe verleihen, das ist unsere uner­
schütterliche Hoffnung und Gewißheit.

Diese Überzeugung, Streiter in der Sache Gottes 
zu sein, gibt uns auch die Kraft, die furchtbaren 
Opfer des Krieges zu tragen. Die Größe dieser 
Opfer haben wir wohl niemals so schwer empfun­
den wie am letzten Sonntag, dem Feste der Toten. 
I n  die traurigste Jahreszeit hat man das Totenfest 
gelegt. Graue Nebelschleier verhüllen die ungast­
liche Natur. Der Wind fährt schaurig durch die 
Baumkronen, >j)ie kein Blatt, keine Blüte schmückt. 
Das große Sterben der Natur ist vollendet. Was 
liegt da näher, als derer zu gedenken, die des Todes 
eisige Faust aus unserer Mitte gerissen. So war 
in Thorn der Totensonntag stets ein Tag ernster 
Erinnerung und wehmütiger Trauer. Niemals sah 
man die Kirchen so gefüllt wie am Totensonntage, 
niemals eine solche Wallfahrt nach den Friedhöfen, 
deren Gräber im Schmucke der Kränze prangten. 
Und nun gar dieses Jahr. Totenfest in Kriegszeit! 
Nur die» Älteren unter uns haben es schon einmal 
erlebt. Wir wissen es alle, welch eine grausige 
Ernte der Tod in den letzten Monaten gehalten 
hat. So groß war die Totenklage wohl niemals 
als an diesem letzten Sonntage. Wie viel blühen­
des Leben liegt auf den Schlachtfeldern vernichtet, 
wie viel Hoffnungen liegen dort begraben. Haben 
wir doch oft genug gelesen, daß der Nachwuchs 
ganzer Familien dahingerafft ist. Und sollte je­
mand nicht unmittelbar von solchen Verlusten be­
troffen sein, das deutsche Volk steht jetzt da wie 
eine große Familie, bei der alle Unterschiede ver­

wischt sind. M it einem Mitgefühl, dessen wir Lei 
Friedenszeiten nicht fähig sind, mit einer Weichheit, 
die uns fast fremd geworden war, beugen wir uns 
heute über die Stätten, in denen das junge, stür­
misch darangesetzte Leben zu einer so unnatürlich 
frühen Ruhe gekommen ist. Dank und Wehmut, 
Hoffnung und Trostbedürfnis vereinigen sich zu 
einer tiefen Empfindung, und wenn wir sonst das 
größere Vorrecht der Trauer den nächsten Unge­
höriges überlassen, so nehmen wir jetzt eine größere 
Anteilnahme für uns in Anspruch, als ob wir mit 
den Toten ein Stück unseres eigenen Selbst dahin- 
gegeben hätten. — Auch in Thorn drängten sich 
große Scharen zu den Kirchen. Manches ergreifende 
Bild konnte man beobachten, das in seiner stummen 
Größe umso erschütternder wirkte. Da sitzt eine 
abgehärmte Frau in Trauerkleidung neben ihrem 
gebeugten Gatten. Wir ahnen den Verlust, den sie 
erlitten haben. Als der Geistliche der zahlreichen 
Todesopfer da draußen gedenkt, und erwähnt, daß 
den Angehörigen nicht einmal der Trost bleibe, die 
Gräber der Geliebten zu schmücken, da geht ein 
krapfhaftes Leben durch die zarte Frauengestalt. 
Besorgt legt sich der Arm des Gatten um die treue 
Lebensgefährtin. Aber mit gewaltiger Willensan­
strengung beherrscht sich die Trauernde. Kein Weh- 
laut des gepreßten Herzens stört die Andacht. 
Wahrlich, wenn deutsche Jünglinge zu sterben 
wissen, so wissen deutsche Mütter ihren Schmerz Zu 
tragen.

Der Totensonntag ist vorüber, und der No­
vember wird bald sein Ende erreicht haben. Nicht 
lange, und das kurze Tageslicht wird wieder wach­
sen. „Wenn milder im Frühlinge wehet der West, 
dann folget ein Ostern dem Totenfest: dann leben 
die Toten." Auch im nächsten Jahre wird es ein 
Totenfest geben. Wer wollte sich vermessen zu 
sagen, daß er es erleben werde, gleichviel ob er 
jung oder alt ist! Aber eins ist uns gewiß: Leben 
wird dann ein starkes, freies, deutsches Volk. Die 
Tausende sind gestorben, damit Deutschland lebe. 
Ein Volk, dessen Jünglinge singend in den Tod

gehen, kann nicht zugrunde gehen, es ist auch von 
einer Welt von Feinden nicht zu überwinden. 
Deutschland über alles in der Welt.

Aber eine Mahnung des Totenfestes wollen wir 
nicht vergessen:

„Und stehst du dann, mein Volk, bekränzt vom
Glücke

In  deiner Vorzeit heilgem Siegerglanz,
Vergiß die treuen Toten nicht und schmücke 
Auch unsre Urne mit dem Eichenkranz!"

So mahnte einst Koerner in der Vorahnung feistes 
frühen Todes. Nein, Deutschland wird seine Hel­
densöhne nie vergessen. Das bittere Wort eines 
Dichters: „Sage den Gräbern nicht, daß die Liebe 
ewig sei, sie würdens dir nicht glauben," es soll auf 
das deutsche Volk nimmer zutreffen. Die Namen 
der Gefallenen sollen auf unsern Lippen schweben, 
sie sollen in unsern Herzen leben besser als in Stein

Von den Toten wendet sich unser Blick zu d 
Lebenden. Noch stehen wir nicht am Ende d 
furchtbaren Weltkrieges. Noch in der vergangen 
Woche sahen wir zahlreiche Krieger hinauszieh 
zu Kampf und Sieg. Jemehr die Unbilden k 
Witterung zunehmen, desto schroffer wird k 
Gegensatz zwischen den Verhältnissen derer, die 
draußen sind, und den Daheimgebliebenen. A  
sitzen fast wie im Frieden im Genusse der Häusli 
keit und im wenig gestörten Fortgang unser 
bürgerlichen Lebens; die da draußen in unerhört 
Entbehrungen und Nöten, in unsäglichen Müh 
und Leiden, blutend und sterbend. Gewiß nur e 
Zufall der Geburt nach Alter und Geschlecht u 
dem Zustand der körperlichen Kräfte entscheidet f 
den einzelnen, ob er zu Hause bleiben muß ok 
in den mörderischen Krieg hineingerissen rvi 
Jmgrunde genommen ist jeder in gleichen: M° 
schuldig, das Leben einzusetzen für die Freiheit l 
Vaterlandes, denn wir sind alle Glieder desselb 
großen Leibes. Wenn uns aber irgend ein Zuf 
E  persönlichen Erfüllung dieser schwerst 
Pflicht befreit hat, so müssen wir nach ander



«ich Kopfhaut durch gründliches Waschen intt lau- 
warmem SeifenWasser.

Ein natürlicher Haarwechsel findet auch beim 
Menschen periodisch statt. Sobald nämlich das Haar 
seine bestimmte Länge erreicht hat und die Papille 
die Schwere des Haares nicht mehr tragen kann, 
fällt das Haar aus; aber an seiner Stelle ent­
wickelt sich sofort ein neues.

Will man auf einer kahlen Stelle durch ge 
eignete M ittel neuen Haarwuchs erzielen, so mutz 
man vor Anwendung derselben sich erst die Gewitz 
heit verschaffen, ob wirklich noch lebende Haar 
papillen vorhanden sind. Man kann dieses mit 
Hilfe einer Lupe durch jeden Laien besorgen lassen. 
Sieht man durch das Vergrößerungsglas noch einen 
feinen Flaum, so ist noch Hoffnung auf neuen Haar 
wuchs vorhanden. Fehlt aber der Flaum, ist die 
Haut glänzend, glatt, Pergamentartig, dann hilft 
kein Mittel, dann sind die Haarkeime oben völlig 
abgestorben, und es ist unmöglich, sie wieder zum 
Leben zu erwecken. Wenn auch das Haar kein orga 
nisierter Teil des Organismus ist, so hat die allge­
meine Körperbeschaffenheit dennoch Einfluß auf den 
Haarwuchs. Wer zu wenig oder krankes Blut hat, 
dessen Haar kann auch infolge dieses Mangels leicht 
grau und locker werden oder gar ausfallen. Dieses 
Ausfallen kann nur gehemmt werden, wenn man 
den ganzen Organismus heilt. Der Blutarme mutz 
wieder genügend Blut erhalten, die Bleichsüchtige 
mutz dafür sorgen, daß ihr Blut mehr Eisen und 
dadurch wieder die richtige rote Farbe erhält.

Bei allen Haarkrankheiten aber mutz die Pflege 
der Kopfhaut niemals außer acht gelassen werden. 
Dazu gehört bei krankem wie bei gesundem Haar 
zuerst die Reinlichkeit. Das Reinigen der Haars 
geschieht durch richtiges Kämmen und fleißiges 
Waschen derselben.

über das Waschen, namentlich mit kaltem 
Wasser, herrschen auch heute noch widersprechende 
Meinungen. Die Erfahrung hat aber gelehrt, daß 
überall da, wo nicht gichtische, rheumatische oder

D rei Neffen (x) des S u lta n s  im  deutschen H aup tquartier.
- Die Namen der Neffen-sind: Prinz Osman Fuad-Effendi, Prinz Abdur-Rahim-Effendi.

Prinz Abdnl-Halim-Effendi. ^

Drei türkische Prinzen,, nahe Verwandte des den Sultan, das von diesem in begeisterten
Sultans, die augenblicklich ihre militärische 
Ausbildung in Deutschland erhalten, begaben 
sich kürzlich in Begleitung des türkischen Bot­
schafters in Berlin Mukhtar-Pascha in das 
kaiserliche „Hauptquartier, wo sie von unseremT,u, Lvv sliu-ir gilyrrscye, ryeumariWe ooer ^

andere Ursachen die Anwendung des kalten Wassers Kaiser in  der herzlichsten Weise empfangen und 
verbieten, dieses den Haarwuchs stets förderte; nur I begrüßt wurden. Der Kaiser richtete Lei dieser 
mutz das Haar jedesmal trocken gerieben werden. Gelegenheit auch ein Begrützungstelegramm an
damit allzu große Verdunstnn-gskält« nicht Erkäl­
tungen hervorruft.

Wird das Kopfhaar durch das Wasser trocken

Worten erwidert wurde. Auch dem Eeneral- 
feldmarscha'll von der Goltz, dem deutschen Gens- 
ralgouvernLur in Brüssel, der die Türkei be­
kanntlich lange Jahre militärisch beraten hat, 
statteten die Prinzen einen Besuch ab. Gene­
ralfeldmarschall von der Goltz feierte die 
Waffenbrüderschaft der deutschen und der türki­
schen Armee.

fahrenden Krieger. Aus dem rollenden Wagen 
schauten freudige und mutige Gesichter. Singend-- - — Trol len I

und hart, dann ist es fettlos, und dann muß man und hurravufend schwenkten sie ihre Mützen. Auf
mit Oliven- oder Mandelöl nachhelfen.

Viele Damen verderben sich das Haar und 
machen es dünn bis zum Sichtbarwerden kahler

der Straße aber standen die Mütter, die Schwestern 
und Kinder und winkten ihnen mit Tüchern und 
Hüten zu, sahen ihnen mit freudevoll glänzenden

Stellen,^ indem sie die Haare zu fest einflechten oder Augen nach und riefen: Hoch! hoch! hoch!
zu straff einbinden. Das ist beinahe noch schlimmer 
als Pelzmütze und warme Schlafhaube. Die durch 
das Flechten oder Binden stets gezerrte Haar 
papille gerät schließlich in Entzündung und dann

Auch Ursel winkte und rief mit aller Kraft. War 
auch ihr Mann schon seit vielen Wochen hinaus, 
war auch niemand der Ihren in diesem Zug — es 
war ihr doch, als gehörten die roten und braunen

ins Abwelken. Dann fällt naturgemäß das Haar Gesichter, die mutig blitzenden Augen und die leb
aus, ohne je wieder ersetzt zu werden. hast grüßenden Arme ihren Brudern — als sei sie

Jedes Kranksein der Papille zeigt sich an durch und alle, die hier unten in der Straße standen und 
ungewöhnliche Trockenheit und Spaltung der Haare. da oben auf den endlos langen Zügen dem 

Außer dem Reinigen der Haare oder des Haar- s ta n d e  entgegenfuhren, eine einzige Familie, 
bodens ist eine gehörige Einfettung derselben not- Sie vergaß ganz ihren Kummer. Sie vergaß, 
wendig; aber auch hier muß mit Maß und Ziel ^  ste seit vielen Wochen schon keine Nachricht von 
vorgegangen werden. I ihrem Manne erhalten hatte. Sie winkte mit beiden

Schließlich muß auch der Kopfhaut zu jeder Zeit I fünden und rief auch laut und mit einem von 
die Möglichkeit gelassen werden, mit der frischen Segenswünschen vollen Herzen: Hoch! hoch! hoch!
Luft Fühlung zu halten. Es wäre wichtiger, unsere 
Kleinen mit unbedecktem Kopf als mit nackten 
Waden herumlaufen zu lassen.

Plötzlich war es ihr, als werde sie bei den 
Händen gefaßt, als wolle ihr sie jemand herunter­
ziehen. Sie sah um sich — und erkannte ihre Mutter 
und ihre Schwester, die aus dem Bahnhof kamen 
und ihr ernst und doch lächelnd zuwinkten. Dies 
Lächeln aber schien ihr so seltsam, so fremd und un- 

^  (Nachdruck verboten./ I erwartet,
Vom Bahndamm herunter schallte wieder das blieb wie gebannt und gelähmt stehen und ließ 

hettere, zuversichtliche und tapfere Geschrei der aus- Mutter und Schwester auf sich zukommen. Sie be

in!??
Krisgsfkizze von H a n s  Os t w a  l d - geklendori E r  M en M  ,o sittsam, so fremd und un-

u i «  ri w daß Ursel ^  ^  lächeln konnte. Sie

Richtung hin unserer Verpflichtung gegen das sühnen sucht. Daß der Opfersinn dabei auch manch- 
Vaterland nachzukommen suchen. Jeder einzelne mal fehlgreift, bewiesen die Angebote der goldenen 
mutz erkennen, daß die Kämpfer draußen für uns) Trauringe. Bor hundert Jahren waren sie das
streiten und sterben, daß jeder einzelne von uns 
gewissermaßen einen persönlichen Stellvertreter im

letzte, was manche Familie an Wertsachen besaß. 
Darum wurde die Gabe mit Dank angenommen

§elde hat. Irgend em deutscher Soldat verteidigt und als Gipfelpunkt der Opferwilligkeit gepriesen 
uns mit seinem Leben und erleidet den Tod. den Heute liegen die Verhältnisse anders, da unser Volk 

^  n--- I ^  g^zen als ein wohlhabendes gelten kann. Es
waren meist Damen wohlhabender Stände, die mit 
dem Angebot der Ringe hervortraten. Man kann

wir dem Vaterlande schuldig sind. Dieses Ein 
treten des einzelnen für Volk und Vaterland in 
Leid und Tod ist das Großartigste und Heiligste. ̂ ----^.«i^ovr. vsr nnnge yerovururen. 2nan ram
Das wir in dieser Zeit erleben, es bürdet den Da- sich des Gefühls nicht erwehren, daß hierbei ein ge 
heimgebliebenen eine Dankesschuld auf, die sie nur wisses Kokettieren mit dem Opfersinn mitsprach, 
bei allergrößter Selbstlosigkeit und Opferwilligkeit Die Damen besitzen sicher viel wertvollere Schmuck- 
einigermaßen abtragen können. Möglichkeiten sind fachen als den schlichten Goldreif, der die Heiligkeit 
uns hierzu viele gegeben. Manche Familie, deren des ehelichen Bundes symbolisiert. Nichts wirkt 
Vater und Ernährer im Felde steht, ist in Bedräng- auf den Soldaten im Felde so niederdrückend, als

--— --'B riefe  von Hause, die von Not und Elend seiner 
Lieben erzählen. Daher soll es unsere erste und

nis geraten. Hier ist der Wohltätigkeit des einzel­
nen ein weites Feld eröffnet. Der Eisblock der
durch den Krieg geschaffenen sozialen Not ist durch vornehmste Aufgabe sein, unsern wackern Kämpfern
die staatliche Fürsorge nicht zu beseitigen, nur die 
Sonne der Menschenliebe kann ihn schmelzen. Hier

das mit Sorgen um Weib und Kind beschwerte 
Herz zu erleichtern. Das ist die größte und edelstel,,. grogre uns eoetfre

kann jeder nach Kräften eingreifen, ohne daß die Liebesgabe, die wir bieten können und die wir am 
linke Hand weiß, was die rechte tut. Man kann meisten schuldig sind. Selbstverständlich wollen wir
den Angehörigen unserer Kämpfer garnicht genug 
Gutes und Liebes erweisen. Da gilt es teilzu 
nehmen an dem großen Kriegsopfer, indem wir 
nicht nur geben von unserm Überfluß, denn das ist 
noch kein Opfer, sondern geben bis zur eigenen Ent

erst recht auch den Soldaten draußen ihr Los naq  
Möglichkeit erleichtern. Über die Liebesgaben ist 
schon vieles geredet und geschrieben worden. Mögen 
wir nicht vergessen, daß für die, die ihr bestes 
opfern, auch nur das beste gut genug ist. I n  weni-

behrung. Freilich sind viele der Meinung, daß die gen Tagen läuft die Frist zum Absenden der Weih- 
Entbehrung schon da anfängt, wo die Bequemlich- nachtspakete für die Feldtruppen ab. Wer also 
kett aufhört. Nein, die Entbehrung muß fühlbtr I einen lieben Angehörigen oder auch nur Bekannten
sein, ein wirkliches Opfer für uns bedeuten, wenn 
wir überhaupt von einer Liebesgabe reden wollen. 
Ohne in Selbstüberhebung zu verfallen können wir

erfreuen will, der beeile sich. Möge der Gabe ein 
gutes liebes Wort beigefügt werden. O tu' ihm, 
was du kannst, zu lieb, und mach ihm jede Stundezu versauen rönnen wrr was ou lannp, zu Ueo, und mach rhm jede vtunds 

wohl feststellen, daß wir auch hier in unserm Osten froh. und mach ihm keine Stunde trüb. Möge unter 
täglich erhebende Beispiele wirklichen Opfersinns den Millionen da draußen es keinen gebe», den der 

erleben. Die treibende Weihnachtsengel vergessen hat; dann wird auch rn 
Krasl yt der Gedanke an jene erwähnte Stellver- die dumpfen Schützengräben trotz Kanonenacbrüil 
retung, er la etwas drückendes an sich hat, und und Pulverdampf ein Strahl des Sterns von" Bcth- 

bei dem man sich rurch unblutige Opfer zu ent- lehem hineinleuchten.

grüßte sie nicht, sondern sah sie nur fragend an. 
Sie blieb stumm, als ihre Mutter sie küßte und 
selbst Käte sie umarmte, Käte, die sonst immer 
gegen Gefühlsausbrüche war.

Heute erst fiel Ursel auf, daß ihre Mutter immer 
in schwarzen Kleidern ging. Heute erst schien ihr 
der kleine Hut, der leichte Mantel ,das Kleid zu 
dunkel und zu düster zu sein für diese zarte, weiße 
Frau — und für diese begeisterten Tage. Sie 
fragte unwillkürlich: „Warum gehst du so schwarz?" 
Die Mutter antwortete verlegen: „Aber Ursel - -  
so gehe ich doch nun schon seit damals — du weißt 
doch, seit Vater starb."

Ursel hatte ihr forschend in die Augen gesehen 
Die Mutter hatte diesen Blick liebevoll und 
mütterlich aufgefangen und erwidert. Und das 
hatte Ursel beruhigt.

„So, dann wollen wir unsern Spaziergang nach 
dem Walde machen!" sagte sie und ließ sich von 
ihrer Mutter und ihrer Schwester in die Mitte 
nehmen.

Gerade, als sie flott losmarschieren wollten, stand 
ein Mann vor ihnen — ein Offizier.

Ursel fuhr ein freudiger Schreck durch's Herz. 
Vor ihre Augen floß ein milder Schleier. Und sie 
müßte sich in die Arme ihrer Mutter und ihrer 
Schwester hängen, um nicht umzusinken.

Nur einen Augenblick zog eine matte Schwäche 
ihren Kopf vornüber. Dann jubelte ihr Herz, und 
sie wollte dem Offizier ihre freudig gehobenen Arme 
um den Hals werfen.

Da sah sie, daß nicht ihr Mann vor ihr stand 
andern ein Fremder — ein Kamerad von ihm 
Und der trug seinen Arm in einer Binde und sah 
sie aus einem Zwar gebräunten und doch leidenden 
Gesicht an - -  mitleidig, liebevoll und ergriffen von 
der Enttäuschung, die er ihr bereiten mußte.

„Ja , ich bin's nur, der Leutnant von Tielicke, 
gnädige Frau . . . "

„ Ih r Arm! Ih r  Arm!" antwortete Ursel, die 
sich zusammengerafft hatte.

.Ach, das ist nichts Schlimmes!" meinte der 
Leutnant lächelnd. „Ein kleiner Prellschuß durchs 
Fleisch. Noch zwei, drei Tage Binde, dann ist der 
Arm wieder frei. Und in zehn, zwölf Tagen kann 
ich schon wieder mit dreinschlagen!"

„So rasch?" Ursel zweifelte.
„Ja, ich halt's nicht länger aus!" rief der Leut­

nant verzweifelt. „Es ist ja nicht zu ertragen hier! 
Ich muß in die Front! Nach vorn!"

„Das wird schon noch früh genug losgehen!" 
meinte Ursels Mutter.

„Ach, die Pflasterschmierer machen gleich solch 
Wesen daraus!" schmollte der Leutnant. „Wenn 
'ie mich in acht Tagen nicht wieder felddienstfähig 
schreiben, brenne ich ihnen durch und fahre mit dem 
ersten besten Transport an den Feind. Ran — 
ran! Es ist ja schrecklich daheim — nicht zum Aus­
halten!"

.Wie gcht's meinem Mann?" fragte Ursel ernst 
und ruhig in seine Begeisterung hinein.

„Er läßt grüßen! Vielmals und herzlich die 
gnädige Frau grüßen!" sagte der Leutnant. Er 
lchien eine genaue Antwort umgehen zu wollen.

Ursel blieb jäh stehen. Sie fragte nochmals, 
fest und hartnäckig: „Wie gcht's meinem Mann?"

„Gnädige Frau können ganz beruhigt sein!" 
meinte der Leutnant. Er wurde rot, als er ihr nun 
fest in die Wahrheit fordernden Augen sehen mußte.

A-usweriyeno wreveryorre «-T. „ „ ^
ganz beruhigt sein — ganz beruhigt sein!"

Ursel erwiderte nichts. Sie faßte ihre Mutter 
und ihre Schwester fester unter und ging dann 
zwischen ihnen dahin.

Der Leutnant schilderte die Taten seines Regi­
ments, seiner Schwadron. Wie sie den Feind in der 
Flanke gefaßt und überritten hätten, wie sie auf 
Kundschafterritten größere Posten gefangen genom­
men, wie sie auf der Verfolgung Gefangene gemacht, 
wieviel Eiserne Kreuze schon in ihrem Regiment 
verteilt seien . . .

„Heinrich hat auch eins bekommen?" fragte 
Ursel. Und sie zeigte durch diese Frage, daß sie 
seiner Erzählung aufmerksam gefolgt, trotzdem sie 
ernst und scheinbar abwesend vorwärts gegangen 
war.

»Ja, gewiß, zwei Tage bevor , . Der Leut- 
. nant wurde plötzlich wieder rot.

Ursel sah ihn fest an. Sie tra t einen Schritt 
auf ihn zu und forderte stumm, aber umso heftiger 
die Wahrheit, und wenn sie auch noch so schwer 
sein sollte.

S ie standen jetzt vor der großen Heide, die hinter 
den Häusern des Ortes begann und sich bis zum 
Walde ausdehnte. Schwarz und düster zog sich der 
Saum der Kiefernforst in die Ferne. W er ihm 
leuchtete das Blau des Herbsttages, in den dis 
untergehende Sonne ihren Schimmer goß. Auf der 
Heide standen einige Birkenbüsche und streuten ihr 
Blattgokd auf das verwelkende Gras.

Der Leutnant deutete auf das Bild: „Die 
Heimat - -  die deutsche Heimat!" 

i E r schwieg ergriffen.
Da sagte Ursel fest: „ Ih r verschweigt mir was!" 
Der Leutnant wandte sich ihr rasch zu. Und in 

einem jäh aufwallenden Gefühl legte er seinen ge- 
ünden Arm um ihre Schulter und führte sie lang- 
am und bedächtig über die Heide.

Ih re  Mutter und ihre Schwester folgten ihr 
'chweigend.

So gingen die vier über die Heide — im letzten 
Herbstsonnenglanz — über sich die unendliche Weite.

Und in diese Weite schrie Ursel plötzlich hinein: 
„Er ist tot! Er ist tot!"

Der Offizier hielt sie und sprach auf sie ein — 
ablenkend, tröstend.

Sie aber schrie mit vollstem Bewußtsein in die 
Welt hinaus: „Er ist tot! Sagt es mir doch! 
Sagt es: Er ist tot!"

Es gellte über die Heide wie der Schrei eines 
todwunden Wildes. Das Liebste war dahin, das 
Größte, das sie besessen.

Aber sie brach nicht zusammen. Sie fiel nicht 
ohnmächtig hin. Sie jammerte nicht. Sie blieb 
nur stehen und lehnte ihre Stirn an die Schulter 
des Offiziers.

Und er hielt sie aufrecht und erzählte ihr von 
den letzten Stunden ihres Mannes. Wie die 
Schwadron im Granatregen habe aushalten müssen 
Wie Heinrich Scherze gemacht, wenn das heulende, 
zischende Pfeifen ertönte, wenn der schwere, läng­
liche Stahlkörper mit donnernder Gewalt Zersprang 
und in der Rauchwolke die todsprühenden Stücks 
umherflogen — und wie er gefaßt und ergeben die 
letzten. Minuten verbrachte, als ihn solch ein 
Sprengstück zur Erde geworfen, wie er Grüße an sie 
bestellt und gewünscht habe, sie solle es mit Kraft 
und Überwindung ertragen — sie solle sich dem 
Leben erhalten . . .

Da war es ihr, als rege sich ein neues Leben 
unter ihrem Herzen.

S ie schluchzte leise auf.
Ja , sie mußte sich dem Leben erhalten — dem 

neuen Leben . . . Mußte ihm mit Tapferkeit ent­
gegengehen . . . Mußte aus dem Zukünftigen 
wieder einen tapferen Menschen machen. Die Zu­
kunft brauchte gewiß solche Menschen . . .

Und sie überwand sich und ihren Schmerz. Sis 
richtete sich auf und reichte ihrer Mutter und ihrer 
Schwester die Hände hin. Sie hatten abseits ge­
standen . . . Still und feierlich traten sie zu ihr.

Und durch Tränen hindurch sah Ursel sie an und 
lächelte — über sich die unendliche Weite des gold- 
durchflossenen Herbsthimmels.

M a n n ig fa lt ig e s .
( W i e d e r  e i i r  u n g e t r e u e r  H i l f s  

Po s t b o t e . )  I n  W ttenberg wurde der Hilfs- 
postbote T. festgenommen. T, hatte sich dadurch 
verdächtig gemacht, daß er in den Straßen an 
Wngen Mädchen in auffälliger Weiss Schokolade 
verteilte. M an forschte nach und entdeckte;, daß 
T. die ihm anvertrauten Postsendungen beraubt 
hatte. Bei Durchsuchung seiner Wohnung fan­
den sich noch weitere Gegenstände vor, über 
deren Herkunft T. nähere Angaben nicht 
machen konnte.

( V e r h a f t u n g  e i n e s  D o p p e l  Mör­
d e r s . )  Der Doppelmörder Steeger, der in 
Joditz am 19. November zwei Frauen ermordete, 
ist in N i e d e r k o t z a u  in der Wohnung 
einer M uttter verhaftet worden.

Lied -er „Dicken Berta".
I n  den vom wirtschaftlichen Verband bildender 

Künstler Berlins herausgegebenen Künstlerblättern 
„Wachtfeuer" ist folgendes Verschen von E. Spind- 
ler Zu lesen:

Flieg' Brummer, flieg'
Willem ist im Krieg,
Willem ist im Belgierland,
Er will von dort nach Engeland,
Flieg' Brummer, flieg'.



Bekanntmachung.
Nach Beschluß des Bundesrats erfolgt vom 1. August d. Zs. 

ab die Vergütung fü r Vorspann- und Spanndienste fü r K riegs­
zwecke aufgrund des Kriegsleistungsgeseßes tageweise zu nach­
stehenden Säßen:

1 I 2 ! 3 4
V e r g ü t u n g s s ä t z e  f ü r Es entfallen also

ein m it einem 
Pferde bespann­
tes Fuhrwerk 

m it Führer

jedes weitere 

Pferd ,

ein m it zwei Pferden 
bespanntes Fuhrwerk 
m it. Führer (Spalte 1 
und 2 zusammen)

auf Wagen und 
Führer (Spalte 1 
abzügl. Spalte 2)

M . Pf- M . >Pf. M . P f. M . P f.

11 50 6 I 50 18 — 5 —

Der in  Spalte  4 ausgeführte Saß w ird zur Hälfte  fü r den Füh 
rer gerechnet.

B e i Feststellung der Vergütung w ird der Tag von M itte r­
nacht zu M itternacht gerechnet m it der Maßgabe, daß bei einer 
Leistung von mehr als 12 Stunden innerhalb desselben Tages 
rin  Zuschuß in  Höhe der Hälfte des Tagessatzes gewährt w ird. 
W ird  der Vorspann nur einen halben T ag  —  sechs Stunden 
—  oder darunter in  Anspruch genommen, so ist die Hälfte des 
Tagessaßes zahlbar.

Sämtliche Besitzer von Pferd und Wagen, die noch in  der 
Lage sind, Fuhren zu übernehmen, werden hierdurch aufgefordert, 
sich in  unserem M ilitä rb ü ro , Rathaus 2 Treppen, zu melden.

T ho rn  den 27. November 1914.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.

r-

A uf Verordnung des Bundesrats soll die Vorratserm itt- 
lnng vom 1. J u l i  1914 in  etwas geändertem U m fange 
am 1. Dezember 1914 wiederholt werden. Es handelt sich 
dabei um eine Aufgabe von größter Wichtigkeit, nämlich, so genau 
wie irgend möglich festzustellen, wie lange die am 1. Dezember 
1914 vorhandenen Vorräte für die Versorgung der Bevölkerung und 
des Heeres ausreichen, und um die Gewinnung von Unterlagen für 
etwige Versorgungsmaßnahmen.

Durch die Aufnahme sollen die Vorräte der nachstehend auf­
geführten Getreide- und Mehlarten erfaßt werden, die sich in der 
Nacht vom 30. November zum 1. Dezember 1914 im  Gewahrsam 
der zur Angabe Verpflichteten befunden haben.

, Es kommen inbetrachtr
Weizen und Kernen (Spelz, Dinkel), Roggen, Mengge- 

treide (Mengkvrn, d. h. zwei oder mehrere Getreidearten im 
Gemenge) und Mischfrucht (d. h. Getreide m it Hülsenfrüchten 
gemischt), Hafer, Gerste (B rau- oder Futtergerste, ausschließ­
lich M a lz ), M eh l aus Weizen und Kernen (Spelz, Dinkel), 
einschließlich des zur menschlichen Ernährung dienenden 
Schrots und Schrotmehls, Roggenmehl, einschließlich des zur 
menschlichen Ernährung dienenden Roggenschrots und Roggen- 
schrotmehls, anderes M eh l (aus Gerste, Hafer, M a is  oder 
Menggetreide). Gegen die Julierhebung fallen also fo rt: 
M a is , Graupen, Gries, Flocken, Grütze, Futterschrot, Futter- 
mehl und Kleie aller A rt.

. Wir ersuchen die Bevölkerung, die Polizei-Revierbeainten, durch 
Lre die Ausfüllung der Zählbezirkslisten erfolgt, auch bei dieser 
wichtigen Erhebung durch rechtzeitige Unterrichtung in ihrem 
Zählungswerke zu unterstützen.

Nicht fristgemäße oder wissentlich unrichtige Angaben werden 
gesetzlich m it Geldstrafen bis zu 3000 M k. bezw. Gefängnis bis 
zu 6 Monaten geahndet, 

v Thorn den 15. November 1914.

L :

Der Magistrat. "'-ich

Die im  Stadtkreise Thorn wohn­
haften, in  den Jahren 1895, 1894 
und 1893 sowie die früher geborenen 
M ilitärpflichtigen, letztere insoweit, als 
sie keine endgiltige Entscheidung über 
ihre Militärverhältnisse erhalten haben 
und noch Musterungsausweise als Aus­
weis besitzen, werden hierdurch aufge­
fordert, die gesetzlich vorgeschriebene
Anmeldung znr Stammrolle 
in der Zeit vom 1. bis 15. 
Dezember 1914 in dem M ili- 
tarbüro, Rathaus 2 Treppen,
zu bewirken.

Die im  Jahre 1895 Geborenen 
haben, fa l ls . ihre Geburt nicht im 
Stadtkreise Thorn erfolgt ist, Geburts­
scheine, die älteren Jahrgänge dagegen 
Musteruugsausweise vorzulegen. Ge­
burtsscheine (nur g iltig  in Angelegen­
heiten des Heeresersatzes) werden zu 
diesem Zwecke von den königlichen 
Standesämtern kostenlos erteilt.

Musterungsausweise werden, wenn 
sie verloren gegangen sind, gegen eine 
Gebühr von 50 P f. bei dem Z iv il-  
vorsitzenden erneuert, in  dessen Bezirk 
die erste Ausfertigung s. Z t. ausge­
stellt ist.

Taufbescheiuigungen von P fa rr­
ämtern sowie Bescheinigungen zu 
Schulbesuchszwecken usw. werden nicht 
angenommen.

W er die Anmeldung znr 
Stammrolle nicht innerhalb der 
vorgeschriebenen Frist bewirkt 
oder beim Wohnungswechsel 
auch innerhalb des Stadtkreises 
die Anzeige davon unterläßt, hat 
Geldstrafe bis zu 3 0  M k. oder 
KMsL bis zn 3  Tagen zn ge-

LYvrn den 26. November 1914.
Der Zivilvorfitzende 

der TrsatzkommWon -es Aus­
hebungsbezirks Thorn-Stadt.

lt. Muster offeriert in jedem Posten

Okiri Leu KM, Stettin,
Telephon 46 u. 84. Telegr. Futterboldt.

Bekanntmachung.
Stadtbiicherei.

Das Verzeichnis der Abteilung für 
schöne und allgemein verständliche, 
wissenschaftliche Literatur (Volks­
bücherei) ist erschienen und zum Preise 
von 50 Pfg. an der Bücheransgabe 
erhältlich.

Thorn den 23. Oktober 1914.
Der Magistrat.

NationalWmg ^ -
für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen. 

Verzeichnis
der ferner, seit dem 20. November, bei der Zerrtra lfam m elkis lle  der städtischen 

S p a rka ffe -T h o rn  abgegebenen Beiträge.
Samm elstelle der Z e itu n g  „D ie  Presse": Vizefeldwebel R . 

Schwaß-Thorn 1 Mk., Schülerin der Pr.-Töchtersch. Gerda Krüger-Thorn-Mocker 1 
Mk., Kollekten der Kirchengemeinde Lulkau-Gostgau 50 Mk., zusammen 62 Mk., 
m it den bisherigen Eingängen zusammen 4108.79 Mk.

N .  Samm elstelle der „T h o rn e r Z e itu n g " : Musikdirektor Fritz Char 
50 Mk., Lehrer R . Hennig, gesammelt im Büro des Pionier-Zwischenpark, Nord­
west links 35 Mk., Sammlung anläßlich der Abendmusik am Totensonntag in der 
Allst. ev. Kirche 320.75 Mk., zusammen 405.75 Mk., m it den bisherigen Eingängen 
zusammen 901.90 Mk.

O . Samm elstelle der „G azeta  T o rm rs k a " : kein Eingang; bisher zu- 
sammen 6 Mk.

L .  Samm elstelle „Norddeutsche C red itansta lt" F ilia le  Thorn : kein 
Eingang; bisher zusammen 7634.15 Mk.

Sammelstelle de r „S tädtischen S parkasse": (Zeug- und Feuerwerksper- 
sonal der Festung Thorn nach vorigem Abschluß nachträglich eingegangen und bereits 
abgeführt 50 Mk.) P farrer GollnicklO Mk., Erlös des am 12.111. durch die Geschäftsstelle 
der Thorner „Presse" eingezahlten 1.50 N ude l— 3.15 M k , Kirchenkollekte am Totenfest 
von der ev. Kirchengemeinde Thorn-Neustadt 89 M k..Frau Schlachtha usdirektor Kalbe 
20 Mk., zusammen 1! 3.16 Mk., m it den bisherigen Eingängen zusammen 6349.78 Mk.

L '.  Sammelstelle der „O stbank fü r  H andel und G ew erbe", F ilia le  
Thorn : kein Eingang; bisher zusammen 66 Mk.

Sammelstelle der „L a u k  2 ivitz2k u  Lxo lek Tarodkon^o li", F ilia le  
T h o rn : kein E ingang; bisher zusammen 50 Mk.

tzS. Sammelstelle des Vorschuß-Vereins zn Thorn , E. G. m. u. H .: 
kein Eingang; bisher zusammen 1162 Mk.

Insgesammt in allen 8 Sammelstellen 2 i 492.47 Mk. Davon sind 20 920.64 
Mk. an die Landschaftliche Bank der Provinz Westpreußen in Danzig überwiesen 
worden.

Bekanntmachung.
Die rm ausgeb iw eterr Lan d s tu rm p flich tig e n , die 

in  den Z ä h re n  1886 b is  einschl. 1882 - geboren sind 
und sich bisher zur Landsturmrolle noch nicht ange­
meldet bezw. an der Landsturm-Musterung noch nicht 
teilgenommen haben, werden hierdurch aufgefordert, sich 
sofort u n te r V o rz e ig u n g  ih r e r  M i l i ta r p a p ie re  
(Ersatz-Reservepatz oder Landsturmschein) im B ü ro  des 
Vezirkskommandos, Baderstratze 11, Zimmer 37, anzu­
melden.

Thorn  den 23. November 1914. v
Königliches Bezivkskommaiido.

Ahne Preiserhöhung!
A 1 4 s M r Mk. -n 1W.

in  Packungen V», ^  Pfund, sowie

garsiniett Venen, reinen M
hollänMchen Laeao

IN Packungen zu V b, v / r ,  V 2 '  V :  Pfund offeriert

M Tee-Spezial-Geschäft
LLMvLLkovslll, Horn.

Brückenftr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer A d le r".

O l l»  D r s u K s I s l le s ,
Ger berstr. 25, gegenüber Cafe Kaiserkrone.
Künstliche Zährre, Plomben, 
Zahnziehen fast schmerzlos. 

Umarbeitung schlecht sitzender 
Gebisse.

S p e z ia litä t:
Gebisse ohne Ganmplatte.

E x t r a  flache
L a v a U s , » -  U k r ' b i i
Glashütter- und Schweizer- 

Fabrikate,
in  Gold, .S ilber, Nickel und 

S tahl.
« i.

k  ll Ln ÄSM-DLr .
m it R a d iu m -L e u ch tb la tt,
s.Neiseu.Jagd unentbehrlich!

moderne Formen, fugenlos, 
feinstes Fabrikat.

3 deutsche Reichspatente 
L .  L ieg , Uhrmachermeister, 

Thorn, Elisabethstr. 5, 
Telephon 542.

VrLukviwer,
V v v k v u g u r t v ,

A s g s l le M M M ß ,
k l l v k s L v k v ,

k L d r s r A tz l lZ L b M ,
vorschriftsm äß ig ange fe rtig t, 

empfiehlt

Isrsckarä L,Vl8tzL°MZW
Heiligegeiststraße lk . Telephon 301.

Gift- oder Kriiuterkuren.
Ein Trostwort von Dr. weck. Nezier, Spezialarzt für Harn- 

und Geschlechtsleiden.
Unter dem T ite l „K rieg dem modernen Teufel der Ehrlich.Hata-, der Queck­

silber-Kur" zeigt nns dieser bewährte Arzt, ob Gifte- oder Kräuterkuren zur gründ- 
lichen Ausscheidung derartiger Leiden gebraucht werden sollen.

Gegen Einsendung von 50 P f. in Briefmarken senden w ir diese m it vielen Ab­
bildungen und Anleitung zur Selbsthilfe versehene Broschüre im geschlossenen Kuvert.

< )o .,  B e r l in  O  2 5 2 .  M ugge ls irahe  25.

Für Depositengelder vergüten wir bis 
auf weiteres:
bei täglicher Kündigung 41« per anno,
- monatlicher ,. „ , 4 '., „ „
- 3 - M . K S °>« „

U M k ü W  K M ic h ll,
Filiale Thorn.

ZteilMHe,
M«Wile»sHreil>eii

rc. lehrt erfolgreich bei mäßigen Preisen 
Gerberstraße 18.

I n  meinem Hause, Fakobstratze 7, 
1 Treppe

7 Zimmer m it reichlichem Zubehör, vom 
1. Januar 1915 zu vermieten.

Robert I M .

K ? W « k 7.
Eine 7-Zimmerwohttllttg

m it allem Zubehör, der Neuzeit ent­
sprechend, m it Zentralheizung, vom 1. 
A p ril 1915, und eine schöne 3 -Z lm m e r- 
wohmmg» m it Zentralheizung, von so­
gleich zu vermieten. Näheres daselbst 
beim Portier oder Schmiedebergstr. 1, pt. 

bei O .  UzLursüsLUL.

Wohnung,
1. Etage, von 4 Zimmern. Badestube u. 
Zubehör, zu sofort zu verm.

Lowon-S lvotheke. Elisabethstr. 1.

2 ParLerre-Iimmer
fü r Militärzwecke zu vermieten.

Bäckerstraße 3, pari.
Die bisher oen Herrn Landgerichtsrat 

HchLol» innegehabte

HMkrrlAItl. KOMM
Vrom bergerstratze 37, 

bestehend aus 6 Zimmern und reichlichem 
Zubehör, ist sofort anderweitig zu ver­
mieten. Auskunft erteilt 
M .  N o s o u lF e l- I ,  Speditionsgeschäft, 

Breite-, Ecks Schilierstraße.

M ö b lie rte s  W ohn - und S chla f­
z im m er m it Vurschengelaß sofort zu 
vermieten. Tuchmacherstraße 26, vat.

MMr-NeWel. 
MiliR-PMOe 

il. MeiimiWSimklieii
fertigt selbst an

Brückenstraße 16, pt.

Wohnungen
Schalste. 11, hochpt., 7 Zim m. u. Garten, 
Schulstratze 13, 2. Etage, 5 Zimmer, 
Bachsstr. 17, hochpt., u. 2. EL., je 6 Zimm.

Sämtliche Wohnungen m it reichlichem 
Zubehör, Gas- und elektr. Lichtanlage 
von sofort oder später zu vermieten.

Auf Wunsch für erstere 2 Wohnungen 
Pferdestall und Wagenremise.
_____ Fischerstraße 69.

Wohnung,
Parkstraße 27, Hochparterre, 4 Zimmer 
m it reichlichem Zubehör, Gas- und elekt. 
Lichtanlage, von sofort oder später zu 
vermieten.

Fischerstraße 59.

3-Nmmerwühmmg
m it Zentralheizung, Loggia, Balkon und 
Bad ist wegen Fortzugs preiswert vom 
1. 1. 15 zu vermieten.
_____________Mellienstraße 62, 1, links.

Möbl. Zimmer
mit voller Pension sofort oder 1. 12. 14 
zu vermieten. Zu erfragen 
_________________Baderstraße 28, pari.

Möbl. Zimmer
mit Schreibtisch von sofort zu vermieten, 
Culmerstraße 2, 2, Ecke Schnhmacherstr.

G u t m öbl. Z im m e r von sofort zu 
vermieten. Gerechtestraße 11— 13, 2.

Gut möbl. Zimmer,
mit und ohne Pension, sofort zu ver­
mieten. Schuhmacherstraße 12, 2.

Vom 1. Dezember saubere Schlaf­
stelle zu haben. Araberstraße 3, 3.

Weizen, Roggen, Gerste, 
Hafer, WlsensrüchLe,

» Gemenge
und alle sonstigen laudwirtschap. 

lichen Erzeugnisse
kaust zu Höchstpreisen

LckWr MWe, G. m. S. H,
Leibitsch und Thorn. Coppernikusstraße 4.

'

Kaiser Heil
vorzügliche leichte

M W  Mette M « M M U
in Sigarrengeschaften erhältlich.

Zigarettenfabrik „StMiil",

Aorkshire- lloNblulLuehl
zu Mderikenhof bei Schönste westpr.

Höchstprämiierte Herde Graudenz 1909. Stammeber In , 
Preis D . L . G. Hamburg 1910. Im portierte Stammeber aus 
höchstprämiierten Zuchten Englands.

Eber von 3 Monaten 60 M k.. Sauen 50 Mk., ältere Tiere 
auf Anfrage. Besichtigung -er Herde, die unter Kontrolle der 
Landwirlschaftskammer steht, erwünscht. Prospekt gratis. 

____________ ________________ __________________  k « .  S p e r l i n g .

MU ZM«ei>
sind per Januar vor dem Leibitscher Tor 
zu verpachten. Anfragen unter 2 9 7  
an die Geschäitsltelle. der ̂ Presse".

Dresden!
Die Pension von O vrlL kL -Lo ttsus ts ru , 
Sedanstraße 31, Jn h .: Frau Oberförster 
vogbo, bietet ru h igen  A u fe n th a lt 
suchenden F a m ilie n  w ie  A lle in ­
stehenden

Ersatz für's Heim
zi, mStzigsieu P re ise» . Beste Em - 
psc iilnng .

5 1 0 ;
« c t r s k s w Ä  W s M S M v I  k , 'o .0 S

« L S e l-L L o r « .
LingetrLgen Lm Institut kür QLrunZs- 
«everde ruLsrlin, soivis alle ancierea 
Sorten Ltodde's ülLcbanäer, L.llcöre 

unck Sranntveins.
Mieiniger k^abrNcanI des o o k ts a  

Tlexvoliöker Asaebaackels

Nsinr. Liodbs, Ilsgenkok
VLM pk-vestlH allon. Asacbanävl-. 
Üravai^vetri- unck L,1kör - padrik« 

6v§rüaäe1 anao 1776. 
0rißlN3ll!28c!ie und OriginLlslässr 
eesetr!. Lesciiütrt. preisIiLts unä ViM 
Wnckd«cj,ni5»inr5kN cknLiti-: nnn k53N«A

V e r tre te r  kür II» o r»  r 
W a l t s r  S ü t s .  Altst. M ark t 20.

» > .  M i m M i m i i «
gegen Quartierzettel. Gerechtestraße 2.

W i>M WWk illk
sind sofort oder später zu verpachten, im 
ganzen oder geteilt:

1. ein G a rte n . 5789 ym, m it Haus, 
(3 Stuben), Treibhaus, Schuppen, 
Scheune 2c .;

2. d re i Plätze, 5. 400, (eingezäunt), 
800 und 3C90 yrn.

Gebäude rc. werden nach Wunsch auf. 
gestellt.

Angebote unter H .  9 5  an die Ge- 
schästsstelle der „Presse".

Achter» gesalleiier 
Ssssziere

gewährt die gemeinnützige U l a t k r i L s  
(Kurator P ro­

fessor O . D r .  21n ira6 i' in Berlin-Zehlen- 
dorf) Fre iste llen in einem ihrer 11 
Tächterheime.

SirohsjretzWNi
empfiehlt L s rn d s rä  L s is s r Soku,

Heiligegeiststraße.16, Telephon 391.

nach Lebensvers.-Abschl. 50jg 
d ö ö ü  M z te r , B e r l in  35,Pallasstr. 14.

Wen
kaust

S u r t s v l V s s r s
Hoitigkitchenfadrik,

Betriebskontor: Bachestraße 4.

W U  M M W I
billig zu haben. Schillerstraße 19. 

Luftschiffhalle sind zs

88 Fuhren
I n  der Luftschiffhalle sind zirka 

-

Dung
abzugeben.

Luftschisferteuppe 23,
L„slschissl,all°.

Stalldmg
sehr billig zu habe».

Lindenstraße 52.

stttiiet i>t!l 8SM
W e r ! /

verm ögende Damen wünschen Heirat 
m it paffenden Herren, auch oh. Vermögen.

S ie l r le s i i iK v L ',  B e r lin  18.



^ -,E
6 s s

s e lb s t t ä l ig e

c t e s i o f i ^ i e r k  a a c d ̂ ..  ̂.

Bekanntmattzung.
Am M ittw o ch  den 2. Dezember, 

nachmittags I^ U H r ,  findet in den Räumen 
-er Säuglingsfürsorgestette. Gerberstr. 17. 
-ine Untersuchung sämtlichen Säuglinge 
durch Herrn S a u itä ts ra t D i« . 
k ik e ^v ile L  statt. M ü tte r und Pflege­
mütter werden aufgefordert, m it den 
Kindern pünktlich zu diesem Termin 
zu erscheinen.

Der M agistrat.

Bekanntmachung!
Uaninchenverkaus.

Von der letzten Treibjagd ist noch 
eine größere Menge Kaninchen abzu­
geben. Verkauf durch Herrn Förster 
X e lp v rt Thorn.

Thorn den 27. November 1914.
Der M agistra t.

M M te r e i  W «
stellt am M ittw o ch  den 2. Dezember, 
von vormittags 10 Ubr ab, im FL irr 
schen Gasthause zu Philippsmühle etwa 
folgende Kiefern-Brennhökzer aus dem 
Wirtschaftsjahre 1914 zum Verkauf: 

Schntzbezirk G rüu flie tz :
8 i'm  Knüppel, 100 i 'in  Stangenreis, 

2. Klasse.
Schutzbezirk G e tan :

130 rm  Knüppel. 3000 rm  Stangenreis, 
2. und 3. Klasse. 

Schutzbezirk Grkrtz:
14 rm  Kloben, l  OO r m  Knüppel, 200 im  
Ast- und Stangenreis 1. und 2. Klasse.

F ü r mein Schankgeschaft suche ich jür 
sofort einen kautionsiähigen

Verkäufer.
Gefl. Angebote unter A I. 3 8 7  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".___________

Schneider,
für alle Stückarten, erhalten dauernde 
Beschäftigung bei

Zum sofortigen A n tritt einen ersten und 
einen zweiten

Bäckergesellen
bei hohem Lohn gesucht.

_______ K'tharinenstraße 12.
Suche von sofort einen tüchtigen

Friseurgehilsen.
________Gerberstraße 22.

Kautionsfäbiqer

Kassenbote
sofort gesucht

V ik lo v ia -V e rfich e ru ttg , T h o rn ,
Baderstraße 28. 1.______

Ein Schreiber,
Anfänger, w ird von sofort gesucht.

Knauf, GmiMchiklitr.

Arbeiter
zum Bau der Feldartl.-Kaserne in Thorn, 
Mocker werden sofort eingestellt. 

Meldungen bei
Fischerstraße 59.

Arbeiter
können sich sofort melden bei

All», ««« G m. b. H.
Ein kräftiger, jüngerer

Bierkutscher
für die Stadt kann sich melden.

1 ? rr,In v !k o ^ v 8 lrL , Lindenstraße 58.

ZW . W s e r  U W
zum Begleiten und Warten eines A u to ­
m o b ils  w ird sofort gesucht. Angeb. unter 

3N1 an die Geichäftsst d. „Presse".

Ordentlicher

Laufbursche
kann sich meiden.
v.vvmbrowskl'sche Buchdruckern,

Katharinenstraße 4.
Emvsehle Landwirtin, Stubenmädchen, 

die schneidern und glanzplätten können. ' 
Suche Kochmamsell.

gewerbsmäßige Stellenvermittlerin.Thorn, 
^  Schuhmacherstraße 24.

^ckmittel
s c d o n k

8plirenv,sLc>,e.... '
M isstVssrke

t(.n6 ° r ^ 5-ke

unsere Feldgrauen

empfehle in größter Auswahl zu billigsten Preisen:

Grau wollene

wasserdicht,'

Amal-Wk».
Mek-Hose«, ÄltekDOril. 
inte« Simikk, 
B«e!lii!echl!!kil, 8 
tülöl-killler-8»lekl>li>ei. H

MMr». 8«mmer.Hm- il. Kmel-
sm-rtzschlW,

rrnie Müll. HiiWiIs,
kein «ilillM l>e-W rI 'U .

Ein großer Posten halb- und 
rein-wollene

Ein großer Posten rein 
wollene

ö « M V«>m.
12.50 7.75 4.65 Pm S S ,

M rs ä  M rakam ,
Breitestratze 21.

S« Griginalsaffer amerikanisches.
M  Zentnergebinde deutsches

Z c h w r i n e - S e d m a l r
treffen in einigen Tagen ein.

lsSÄvr LSmvtt, Altstädt. Markt.

Wen-
macher

wird sofort eingestellt.

Honigknchenfabrik

kuvknivvivL L  vo.

Junger

Arbetter,
m ilitärirei, findet bei hohem. Lohn sofort 
Anstellung.

Homer M ik k lim llW ik
8 L « 8 v n ib rL ,in » .

W obu ttttg , S tube  und Küche nebst 
Zubehör zu vermieten.

Heiligegeiststraße 17.

grosse

M I M I - I U
ilautag vikusiag M tvock
30. November 1. vsrismdsr 2. vŝ omdsr.

odi§6n 3 ?SISN kommen glDSSS pvLlttzN

«s«- «  «!>
2 U  d s S L N S S S I v L  d S S l S I L N  p r s i r s n  2 U M  V o r k a u t .  

K o r v o r r a ^ o n ä s  L a u t z o l o Z o n k o l t  k ü r

z Veilmuekk-öMrreil.

SrsttsLtfsrss 3S.

gS ?kg. S a r s r  YS P Ig .
klirabrtbrttsrre Nr.

Trotz großer Preissteigerungen in 
allen Artikeln verkaufe nach wie vor

„ZedenGegeuftand zum bisherigen 
Einheitspreis um HZ Pfennig",

daher beste und billigste Einkanssquelle 
für Geschenke und Wirtschastsartikel. H

Sllltk W rl!n rk» -M N IIU
Täglicher Eingang von Neuheiten. ?

Laufbursche
für nachm. sofort verlangt. 

H V v L K » r» 8 v iL , Neustadt. M arkt 11.

A«!Mak!ssm
für 2 Stunden früh sofort »erlangt.

Neustadt. M arkt 11.

Mädchen für alles
von 15—16 Jahren, vom 1. 1^. ^

Thorn 2, Eisenbahn-Kantine,
k .  V s v r.


